
Nach 
dem Beispiel 
der Brigade 
Daribajews

UST-KAMENOGORSK. 
(KasTAG). Die Initiative der 
Konverterbrigade Altynbek Da­
ribajews aus dem Hüttenkombi­
nat In Temirtau fand umfassende 
Unterstützung unter den Berg- 
baukollektlven Ostkasachstans. 
Im Nikolajew-Bergwerk des che­
mischen Kupferschmelzkomblnats 
trat als Initiator des Wettbe­
werbs um die Steigerung der 
Stundenproduktivität der Tech­
nik die Brigade der Bohrarbeiter1, 
N. Gladkows auf. Beim Bohren 
der Sprengspalten erreichten sie 
mit dem Aggregat SBSch-200 
die höchste Bohrgeschwindigkeit 
Im Erzaltai und Überboten die 
projektierte Leistungsfähigkeit 
des Aggregats um 15 Meter In 
der Schicht.

Nikolai Gladkow vervollkomm­
nete gemeinsam mit den Maschi­
nisten I. Kulikow. A. Laptew 

(. das System des Staubsammlers. 
’ Wenn sie beim trocknen Staub­

abfangen mit einem Stechbeitel 
durchschnittlich 200 Meter Spal­
te bohrten, so erreichen sie Jetzt 
300 und mehr. Die Kosten eines 
Meters Bohrloch wurden um 57 
Kopeken gegenüber den planmä­
ßigen herabgesetzt.

Im Bergwerk von Syrjanowsk 
kämpft die Fahrerbrigade 
von A. Neufeld erfolgreich um die 
Steigerung der Stundenleistung 
der Selbstkipper. Im Januar be­
förderte sie 
70 000 Tonnen 
Halde.

Wettbewerb: Kriwoi
RUDNY. (KasTAG). Die aus Krlwol Rog ein­

getroffene Delegation des Abraumabschnitts des den 
Lenlnorden tragenden Bergwerks „1. Mal" des 
Nördlichen Erzanreicherungskombinats wellte drei 
Tage bei den Bergarbeitern der Erzverwaltung So- 
kolowka. Die Gäste — der Abschnittschef P. Ste­
panow, der Brigadier der Baggerführer, .Held der 
sozialistischen Arbeit. W. Jewsjukow, der Bagger­
maschinist I. Tedtschuk und andere machten sich 
mit der Technologie der Bergarbeiten, der Ar­
beitsorganisierung. mit der Technik vertraut.

Im Bergwerk Sokolowka werden bei den Ab­
raumarbeiten die neuesten Bagger EKG-81 mit 8- 
Kublkmeter-Löftel weitgehend ausgenutzt.

Bel der Beförderung des Abraumgesteins zur 
Halde fanden erstmalig In der Bergbauindustrie 
des Landes die Zugvorrichtungen PE-2 Anwen­
dung. die es ermöglichten, das Nutzgewicht des 
Elektrolokzugs auf das 2,5fache zu vergrößern. 
Auch eine Reihe anderer Neuerungen wurden von 
den Sokolowkaer Bergarbeitern eingebürgert.

überplanmäßig
Haufwerk zur

Rog—Rudny
Die Gäste erzählen über die Organisierung der 

Bergarbeiten In Ihrem Betrieb, über Ihre Arbelts- 
technologle, die es Ihnen ermöglicht, hohe Produk­
tivität Je Kubikmeter des Baggerlöffels zu erzielen.

Die Bergarbeiter von Krlwol Rog und Rudny 
unterzeichneten einen Vertrag über den sozialisti­
schen Wettbewerb um die vorfristige Erfüllung 
des Planjahrfünfts, das würdige Begehen des 50. 
Gründungstags der UdSSR. Das Kollektiv des Ab­
raumabschnitts des Bergwerks Sokolowka ver­
pflichtete sich, den Jahresplan zum 25. Dezember 
zu erfüllen, die Arbeitsproduktivität gegenüber 
der planmäßig vorgemerkten um 2 Prozent zu 
steigern. Die Bergbauer des Bergwerks „1. Mal" 
wollen den Plan der zwei Jahre des Planjahr­
fünfts zum 10. Dezember erfüllen.

Es wurde vorgemerkt, einmal Im Quartal die 
Ergebnisse des Wettbewerbs auszuwerten, gegen­
seitige Kontrolle zu führen. Erfahrungen auszutau­
schen.

Hochbetrieb auf den Farmen [Persönlicher Plan
I IQT-V A MFMnr.ADClf IVx.TKr.X Ck-. C«,.. ! • T\ 1UST-KAMENOGORSK. (KasTAG). Über dem Zentralgchöft des Sow. 

chos „40 Jahre Kasachstan" weht die rote Fahne. Sie wurde zu Ehren 
der Bcstmelkerin der Wirtschaft P. Burghardt gehißt, die in einem Monat 227 
Kilogramm Milch je Kuh gemolken hat. Das ist eine hohe Leistung für 
die Berg-Steppenzone, in der sich die Wirtschaft befindet. Auf die Pro­
duktivität der Kühe hat sich das Füttern von Anwelksilage günstig aus- 
gewirkt. Streng wird auch das Tagesregime beachtet, die Tiere werden 
rechtzeitig gefüttert und getränkt.

Der Wettbewerb um hohe Milcherträge in der Winterzeit hat sich 
auch in anderen Wirtschaften des Rayons Bolschenarymski entfaltet.

KUSTANAI. (KasTAG). Das Kollektiv des Sowchos „Moskalewski" 
Ist durch seine Erfolge in der intensiven Rindermast bekannt. Wogegen 
der Sowchos „Kairankolski" sehr bescheidene Kennziffern aufziiweiscn hat 
Die Moskalewsker nahmen Patenschaft über den Nachbarsowchos, damit 
auch er in anderthalb—zwei Jahren zu einer Schritlmacherwirtschait 
wird.

Eine Delegation der Moskalewsker weilte im Sowchos „Kairankolski", 
besichtigte die Farmen, erzählte den Viehzüchtern über ihre Erfahrungen 
in der Tiermast. Die Schrittmacher halfen ein Projekt eines Mastkomplexes 
zu entwerfen, dessen Bau die Nachbarn in absehbarer Zeit beginnen wer­
den. Ihnen wurde eine Gruppe Junger Rassebullen verkauft. Die Moskalcw. 
sker wollen ihren Nachbarn helfen, die Technologie du freien Stallhal­
tung auf dicker Streu einzubürgern, eine Halle zur Anreicherung des Fut. 
ters mit Zusätzen zu schaffen. Den Nachbarn wurde Samenzur Erweite­
rung der gesäten Grasflächen übergeben.

Große Pläne
Das W.-I.-Lcnin-Erdölverarbei- 

tungswerk in Gurjew gilt mit Recht 
als Stammvater dieses Industrie­
zweigs Kasachstans. Der Bau eines 
neuen technologischen Komplexes 
und der Anschluß des Werkes an 
die Abzweigung der Erdölma­
gistrale Usen—Gurjew—Kuiby­
schew durch die Steppen am Kas. 
pi. waren der Beginn der Wieder­
geburt des Werks. Mit der Inbe­
triebnahme des gesamten Komplexes 
und dem Übergang zur Verarbei­
tung des Erdöls von Mangyschlak 
hat sich die Leistungsfähigkeit des 
Werks auf das Zweifache vergrö. 
ßert.

Im vergangenen Jahr wurde die 
Nutzung einer leistungsfähigen 
Anlage — das katalytische Refor- 
ming — für die sekundäre Bearbei­
tung des Erdöls in Betrieb genom. 
men. Vcr kurzem wurde in diesem 
Werk ein neues Produkt herge- 
stellt — hochoktaniger Motoren, 
brennstoff.

Bald wird im Werk noch eine 
Neuerung errichtet — eine Anlage 
zur Herstellung von Elektrodcn- 
koks. Dieser technologische Kom­
plex hat eine große Bedeutung für 
die Volkswirtschaft. Im dritten Jahr 
des Planjahrfünfts — im Jahr 
der Inbetriebnahme der Anlage — 
wird unser Land von hier hoch, 
wertigen heimatlichen Rohstoff zur 
Herstellung von Elektroden für da« 
Elektroschweißen erhalten, der zur 
Zeit importiert wird.

Bis zum Ende des neunten Plan 
Jahrfünfts wird das Werk die Pri. 
märhearbeitung des Erdöls um 20 

। Prozent steigern, der Ausstoß von 
hochwertigem Benzin wird sich 
verdoppeln, und im vierten Jahr des

Planjahrfünfts wird man die Gv 
winnung des Benzins AI-93 für die 
PKWs der Autowerke in Moskau 
und Wolshsk beginnen.

Der stellvertretende Direktor des 
Werks Shunus Jessenow erzählte 
uns: „Im laufenden Planjahrfünft 
steht vor uns die Aufgabe, eine 
weitere Intensivierung der Produk­
tion zu erzielen, den Produktions­
ausstoß um das l,3fachc zu stei­
gern, die Qualität der Erzeugnisse 
wesentlich zu. verbessern. Die 
Vergrößerung des Produktionsaus­
stoßes um 20 Prozent je Arbeiter 
wird unser Werk in die Reihen der 
Erdölverarbeitungsbetriebe mit der 
höchsten Arbeitsproduktivität vor. 
rücken.”

Das Bctriebskollcktiv hat für das 
Planjahrfünft große Pläne. Vor 
kurzem haben die Arbeiter und das 
ingenieur-technische Personal auf 
der Betriebsgewerkschaftskonferenz 
sozialistische Verpflichtungen zum 
50. Gründungstag der UdSSR 
übernommen. Einige Zahlen aus 
diesen Verpflichtungen: den Pro. 
duktionsplan des Jahres bis zum 
27, Dezember 1972 erfüllen.

V. WIEDMANN. 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Gurjew

UNSER BILD: Aktivistinnen des 
sozialistischen Wettbewerbs (von 
links) Nurbiga Imaschewa und 
Valentina Konopljowa.

Foto: des Verfassers

eines Drehers
AKTJUBINSK. (KasTAG). Ne­

ben dem Arbeitsplatz des Drehers 
Viktor Lcwtschinski aus dem Re­
paraturwerk für geologische Aus­
rüstung wuchs der Haufen von Tei­
len für das Bohraggregat schnell. 
Buchstäblich in einigen Sekunden 
stellt er mit Hilfe eigener Vorrich- - 
tungen auf der Werkzeugmaschine 
den Rohling mit komplizierter Ge­
staltung ein, bei hoher Geschwin­
digkeit nimmt er mit dem Schnci- 
destahl eigener Konstruktion den 
Mctallspan auf mehreren Stellen 
zugleich ab.

W. Lewtschinski arbeitet schon 
über ein Vicrteljahrhundert im Be­
trieb. Täglich'leistet er zweiein­
halb— drei Solls. Der Dreher ar­
beitet nach einem > persönlidien 
Plan der Steigerung der Arbzits. 
Produktivität, in dem er vorgemerkt 
hat, das Planjahrfünft in drei 
Jahren zu erfüllen.

L. I. Breshnew empfing 
Saddam Hussein

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU. L. I. Breshnew, Ist mit 
dem Leiter einer Partei- und Reglerungsdelegatlon der Republik 
Irak, Saddam Hussein, Stellvertreter des Generalsekretärs der re­
gionalen Leitung der Partei der Arabischen Sozialistischen Wieder­
geburt (Baath) Iraks und Stellvertreter des Vorsitzenden des Revolu­
tionären Kommandorats der Republik Irak, zusammengetroffen.

Während des Gesprächs wurden Meinungen über die Nahostlage 
ausgetauscht. Die Selten verurteilten entschieden die anhaltende Ag­
gression Israels gegen die arabischen Staaten und äußerten die ge. 
melnsame Meinung, daß es für die Abwehr der Imperialistischen zlo. 
nlstlschen Eroberer und Ihrer ’ amerikanischen Schirmherren 
und für die Befreiung der 1067 okkupierten arabischen Gebiete 
notwendig ist, den Zusammenschluß und die Aktionseinheit der ara­
bischen Staaten, aller fortschrittlichen demokratischen Kräfte In 
Jedem Land und Im Rahmen der ganzen arabischen Welt zu festigen.

L. I. Breshnew begrüßte das Streben der Baath-Leltung, alle 
antiimperialistischen fortschrittlichen Kräfte Iraks zur Festigung 
der nationalen Unabhängigkeit des Landes und zu dessen Entwick­
lung auf dem Wege der Demokratisierung und des sozialen fort, 
schrllts zu vereinen.

Bel der Zusammenkunft, die In einer offenen und freundschaftli­
chen Atmosphäre stattfand. wurden Fragen der Weiterentwicklung 
der Freundschaft und Zusammenarbeit zwischen der Sowjetunion 
und der Irakischen Republik erörtert. Diskutiert wurden auch Fragen 
der Festigung der freundschaftlichen Beziehungen zwischen der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion und der Partei der Arabi­
schen Sozialistischen Wiedergeburt Iraks.

(TASS)

Erklärung der Sowjetregierung 
an die Regierungen Griechenlands 
und der USA

Im Auftrage der Sowjelregierung 
haben dieser Tage die Botschafter 
der UdSSR in Athen und in Wa­
shington gegenüber den Regierun­
gen Griechenlands und der USA 
Erklärungen im Zusammenhang mit 
der geplanten Errichtung von 
Stützpunkten für die 6. USA-Flotte

bezug auf ihre Sicherheit zu ziehen 
im Zusammenhang mit den Aktivi­
täten jener Kräfte, die an der Auf­
rechterhaltung der Spannungen, an 
einer Konfrontation zwischen euro­
päischen Staaten und am Fortbe­
stand dei Möglichkeit interessiert

........ ...... ...... .........Hjparrr sind. die Entwicklung der Ereignis 
auf dem griechischen . Territorium. _sc auf dem euror '■ -
abgegeben. ------- 1 D,-u

Die Regierung Griechenlands 
wurde darauf aufmerksam gemacht, 
daß die Schaffung derartiger 
Stützpunkte ein gefährlicher Schritt 
ist, der ernste Komplikationen auf 
dem Balkan und im Mittelmeerraum 
herbeiführen kann und den Interes­
sen des Friedens und der Entspan­
nung. in Europa zuwiderläuft. Es 
wurde unterstrichen, daß sich die 
Sowjetunion, ebenso wie die ande­
ren Unterzeichnerstaaten der ■ Pra­
ger Deklaration über Frieden. Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa, entschieden für eine kon­
sequente Verwirklichung der Prln. 
zipien der gutnachbarlichen Bezie­
hungen und der friedlichen Zusam­
menarbeit auf dem europäischen 
Kontinent einsetzen. Zugleich kön­

nen die Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrages nicht, umhin, 
entsprechende Schlußfolgerungen jn

sind. die Entwicklung der Ereignis.
i"' 2>m europäischen Kontinent 

erneut in Richtung auf eine Ver­
schärfung zu lenken. Ebendarauf 
richtet sich die Stationierung ame­
rikanischer Marinestützpunkte auf 
dem Territorium Griechenlands.

In einer Erklärung an die USA- 
S~ ierung wird ebenfalls betont,

die Verwirklichung der ge­
nannten Absichten ein Schritt zur 
Verschärfung der Spannungen in 
Europa wäre, der den sich in letz­
ter Zeit dort abzeichnenden Ten­
denzen zuwiderläuft. Es kann 
selbstverständlich nicht anders 

'sein, als daß solche Aktionen der 
USA, eine entsprechende Reaktion 
der UdSSR hervorrufen, umsomehr 
als von der Errichtung neuer Ma­
rinestützpunkte der USA in unmit­
telbarer Nähe der Grenzen der So­
wjetunion und anderer sozialisti­
scher Länder die Rede ist.

Lage auf Zypern
NIKOSIA. (TASS). Auf Zypern 

finden Massenkundgebungen statt, 
auf denen die Zyprioten, über das 
Ultimatum der Athener Junta em­
pört. Unterstützung für die Poli­
tik von Präsident Makarios bekun­
den. Sie verurteilen die Umtriebe 
der imperialistischen Kreise, die be­
strebt sind, das Zypern-Problem 
auf eine der NATO genehme Weise 
zu lösen. Eine besonders stark be­
suchte Kundgebung fand vor dem 
Amtssitz des Präsidenten statt. 
Daran nahmen Tausende Einwoh­
ner Nikosias und anderer Städte 
und Dörfer der Insel teil.

Der Präsident der Republik Zy­
pern, Makarios. der vor den Kund­
gebungsteilnehmern sprach, sagte: 
„Ich möchte allen hier Versam­
melten versichern, daß ich alles 
nur mögliche tun werde, um mich 
als ihrer Unterstützung würdig 
zu erweisen. Die verschiedenen im 
geheimen ausgeheckten Pläne, di« 
darauf abziclen, dem zypriotischen 
Volk entgegen seinem Willen eine 
Lösung der Frage aufzuzwingen, 
werden nicht zur Ausführung kom-

men. Eine Garantie dafür sind die 
Entschlossenheit und der unbeug­
same Wille des zypriotischen Vol-

Am 14. Februar fand in Nikosia 
eine Plenartagung des Zentralko­
mitees und der Zentralen Revi­
sionskommission der Fortschritts­
partei des werktätigen Volkes Zy­
perns statt, in der der Generalsekre­
tär der Akel, E. Papaioanou, zur kri­
tischen Lage im Lande und zur ge­
genwärtigen Phase der Entwick­
lung der Zypern-Frage referierte. 
Aus verschiedenen Gebieten Zy­
perns wird gemeldet, daß die La­
ge auf der Insel weiter zugespitzt 
ist. Die Bodentruppen und die 
Luftwaffe der britischen Militär­
stützpunkte sind in Gefechtsbe­
reitschaft versetzt. Auch die türki­
schen Formationen und Abteilun­
gen der türkischen Zyprioten im 
türkischen Sektor von Nikosia 
sind in Gefechtsbereitschaft ver­
setzt. Ähnliche Maßnahmen trafen 
Einheiten der zyprischen Polizei, 
die Nationalgarde und die UNO- 
Verbände auf Zypern,

A LGIER. Zur Unterzeichnung
” eines langfristigen Handels­

abkommens zwischen der UdSSR 
und der DVRA ist der Außenhan- 
dclsminister der UdSSR, N. S. Pa- 
tolitschew. in der algerischen 
Hauptstadt eingetroffen. Im Flug: 
hafen von Algier wurde er vom 
Außcnhandelsminisler der DVRAJ 
Layacbi Yaker, begrüßt.

WASHINGTON. Einen Monat 
lang war in Washington diq 

Ausstellung „Volkskunstschaffen 
der Republiken der UdSSR" geöff­
net. Anläßlich des 50. Gründungs-: 
tages der UdSSR veranstaltet, war, 
die Ausstellung eine eindrucksvoll? 
Schau der multinationalen Kultur 
unseres Landes.

Zu sehen waren unter anderem 
Werke der allrussischen angewand-, 
ten Kunst und Malerei und das 
heutige Volkskunstschaffen der 
Sowjetrepubliken.

Die Ausstellung war ein be­
deutsames Ereignis im kulturellen 
Leben der amerikanischen Haupt­
stadt. Sie erregte lebhaftes Inter­
esse der Öffentlichkeit. In einem 

Monat konnte sie über 100 000 Be­
sucher begrüßen.

NEU-DELHI. „Die Regierung 
und die am Ruder stehende 

Kongreßpartei sind fest entschlos­
sen, die dem Volk gegebenen Ver­
sprechungen. Armut und Arbeitslo 
sigkeit zu beseitigen, einzulösen. 
Alle Pläne und Maßnahmen der 
Regierung sind darauf gerichtet, 
das Programm der sozial-ökonofni- 
schcn Gestaltungen im Lande 
Wirklichkeit werden zi» lassen". 
Das erklärte der Ministerpräsident 
Indiens, Frau Indira Gandhi, auf 
einer Wahlkundgebung in Neu- 
Delhi.

DAKKA. „Die Streitkräfte
Bangla Deshs sind dazu be­

rufen, die Unabhängigkeit unserps 
Landes aufrechtzuerhaltcn lind vor 
allen Gefahren der Aggression zu 
schützen", sagte der Oberbefehls­
haber der Streitkräfte Bangla 
Deshs. General Osmani, vor Sol­
daten und Offizieren einer Trup­
peneinheit. „Wir kämpften für die 
Befreiung unseres Volkes von al­
len Formen der Unterdrückung 
und Ausbeutung“, betonte Osmani. 
„Nun müssen wir die mit Blut er­
kämpfte Unabhängigkeit verteidi­
gen". Zur Rolle der Streitkräfte 
in der Friedenszeit, sagte der Ober­
befehlshaber, daß sic am Aufbau 
der Wirtschaft sowie an der Lö­
sung anderer vor dem Lande ste­
hender Aufgaben teilnchmen müs­
sen.

ADDIS ABEBA. Eine Tagung 
des Ministerrates der Orga­

nisation für afrikanische Einheit 
ist in Addis Abeba eröffnet wor­
den. Zur Diskussion stehen u. a. 
die Lage in Südrhodesien und Na­
mibia, die Frage der ausländischen 
Söldner in Afrika, die Koordinie­
rung der Tätigkeit der afrikani­
schen Länder auf dem Gebiet der 
Verteidigung, ihre Zusammenar­
beit in verschiedenen Bereichen 
und die Festlegung einer koordi­
nierten Haltung der OAU-Mitglied- 
länder auf der bevorstehenden 
Konferenz der nichtpaktgebunde­
nen Länder. Das teilte der Stell­
vertreter des OAU-Géneralsekre- 
tärs Mohamed Sahnun auf einer 
Pressekonferenz mit.

Plumpes Propagandamanöver
T ASS-Kommentar

Der Generalsekretär der 
NATO, Joseph Luns, erklärte auf 
einer Pressekonferenz In Lu­
xemburg. daß er die Perspekti­
ven per Einberufung einer ge­
samteuropäischen Konferenz über 
Sicherheit und Zusammmenarbelt 
noch In diesem Jahr „sehr pessi­
mistisch” beurteile. Welcher 
Grund besteht denn für diesen 
Pessimismus? Weiß er denn 
nicht, daß der von der Sowjet­
union und anderen sozlallstl- 

sehen Ländern unterbreitete Vor­
schlag, ein gesamteuropäisches 
Forum einzuberufen, energisch 
von einer großen Mehrheit der 
europäischen Staaten und von 
der breiten Öffentlichkeit befür­
wortet wird? Des Pudels Kern 
Hegt, wie es sich zeigte, darin, 
daß Luns die Tagesordnungs- 
Sunkte der bevorstehenden Kon- 
erenz nicht befriedigen. Er be­

hauptet, daß die Vorschläge -der 
sozialistischen Länder bezüglich 

dieses Forums ein so wichtiges 
Problem wie — man höre — die 
Sicherheit Europas nicht berüh­
ren.

Diese Behauptung des Herrn 
Luns nimmt sich besonders heute 
sonderbar aus, da In Europa 
wie auch In'der ganzen Welt .die 
Ergebnisse der Tagung des Poli­
tischen Beratenden Ausschusses 
der Warschauer Vertragsstaaten 
in Prag lebhaft diskutiert wer­
den. Bekanntlich Ist In der auf 

dieser Beratung angenommenen 
Deklaration ein sehr konkretes 
und konstruktives Programm zur 
Festigung des Friedens und der 
Sicherheit auf dem europäischen 
Kontinent entworfen worden. 
Darin sind die Grundprinzipien 
formuliert, die nach Meinung 
der sozialistischen Länder als 
Grundlage für die europäische 
Sicherheit und die Beziehungen 
zwischen den europäischen Staa­
ten dienen können. Presseüber­
sichten zufolge wird die Prager 
Deklaration sowohl von den Re­
gierungen zahlreicher Staaten als 
auch von der gesamten friedlie­
benden Öffentlichkeit begrüßt. 
Nur Herr Luns tut so, als gäbe 
es dieses Dokument nicht, wie 

der Soldat In einem alten Mär­
chen. der allein nicht Schritt 
hält und dabei behauptet, die 
ganze Kompanie marschiere 
falsch.

Es Ist bemerkenswert, daß der 
NATO-Gencralsekretär seine Er­
klärung In Luxemburg gleich 
nach seiner Reise In - die USA 
abgab. wo eY mit den Spitzen 
des Weißen Hauses und des Pen­
tagons konferiert hatte. Nach 
diesen Konsultationen rief Luns 
im Washingtoner Presseklub dazu 
auf. „die NATO zu stärken" und 
appellierte an die westeuropäi­
schen Staaten, zu der Militär- 
krlegsmaschlnerle dieses Blocks 
verstärkt bolzutragen.

Die Erklärung von Luns ist 
sichtlich von dem Bestreben 

diktiert, die frledensdienllche 
außenpolitische Linie der so­
zialistischen Länder zu entstel­
len- und'auf dem Wege zur Fe­
stigung der europäischen Sicher­
heit Hindernisse aufzutürmen. 
Die Anhänger der Imperialisti­
schen Politik der Stärke haben 
solche Versuche mehr als ein­
mal unternommen und dabei 
Jedesmal eine Niederlage erlit­
ten. Der Generalsekretär der 
NATO, der es sich, nach allem 
zu urteilen, nicht versagen konn­
te. die überholten atlantischen 
Dogmen aufzufrlschen. versuchte 
ein - neues Mal, den Entspan­
nungsprozeß In Europa zu stören, 
und fand dabei nichts Besseres 
als zu einem plumpen Propagan­
damanöver zu greifen.

LUNA 20
IM TELESKOP

SIMFEROPOL (TASS). Die Ortung 
der Luna 20 , als diese 130 000 
Kilometer von der Erde entfernt war, 
gelang den Mitarbeitern des auf 
der Krim gelegenen astrophysika­
lischen Observatoriums der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
mit einem 2,6-Meter-Reflektor.

Trotz der Behinderung durch die 
Wolkendecke konnte die automati­
sche Station an 10 Punkten beob­
achte! werden.

Die Beobachtungsergebnlsse wur­
den dem Koordifierungs- und Re- 

fchenzentrum übermittelt.



© PARTEI- UND POLITISCHE MASSENARBEIT •

Führende Kraft Der Parteipflicht folgend
Die Parteiorganisation der Klelderfabrlk In Stschutschlnsk Ist nicht 

groß und eine der jüngsten in der Stadt: Fast alle Parteimitglieder wa­
ren vor kurzer Zeit noch Komsomolzen. Heute findet man sie In allen 
Pradvktlonshallen. wo sie durch Ihre Arbeltserfolge und kulturelle Mas­
senarbeit den Ton angeben.

„Wir sind uns dessen vollkommen bewußt", sagt der Sekretär de» 
Parteibüros Maria Leschkewitsch, „daß es von jedem einzelnen Kommuni­
sten abhängt, ob die Parteiorganisation bei dem Fabrll:koBekt!v Auto, 
ritlt genießt, ob sie die führende Kratt Ist. der die Parteilosen mit Ach­
tung und Vertrauen nachfolgen..."

Schichtwechsel. Viele Arbeiterin­
nen bleiben «n der Schautafel ste­
hen. um sich mit den Ergebnissen 
des Wettbewerbs bekannt zu ma­
chen. „Katharina Baier hat wieder 
alle überflügelt", hört man 
jemand sagen „Die Zuschneiderin­
nen Lvdla Schemjakina. Ljubow 
Pole, Nina Baturina und Galina 
Chrustschowa liefern nur Quali- 
tätsatbeit.“ „Seht mal. sogar die 
Heimarbeiterinnen Maria Tka- 
tschenko und Katharina Enns wei­
sen Bestleistungen aull"

Die 262 Personen starke Beleg­
schaft der Fabrik besteht fast aus­
schließlich aus Menschen im Kom­
somolzenalter, aus Menschen mit 
verschiedenen Veranlagungen, In­
teressen. aber in einem sind sic 
sich alle ähnlich — sie arbeiten mit 
voller Hingabe ihrer Kräfte, ihres 
Wissens.

Als der Fabrikdircktor Wolde- 
mar Krause im Vorjahr auf einer 
offenen Partcivcrsammlung über 
die Arbeitsergebnisse für das erste 
Halbjahr sprach, wurde von den 
Kommunisten die Frage zur Dis­
kussion aufgeworfen: Wie groß 
ist der persönliche Beitrag einer 
jeden Wäschenäherin, eines jeden 
Mitarbeiters bei der Planerfüllung?

„Ein effektiver Produktionsauf­
stieg kann nur durch persönliche 
Höchstleistungen gesichert wer­
den", heißt cs in der Resolution 

Raissa Ratuschnaja (v. I.) — Lehrerin der Schule 
Nr. 50, Alexander Protassow — Ingenieur der Bau­
verwaltung Nr. 1 „Sojusschachtosoorushenlje", Oral 
Bogschanow — Mechaniker der Grube Nr. 22, und Je­
lena Fell — Lehrerin der Internatsschule Nr. 6, be­

suchen die Karagandaer Universität für Marxismus- 
Leninismus. In drei Studienjahren werden sie gründ­
liche theoretische Kenntnisse bekommen und dann In 
Ihren Betrieben als Propagandisten tätig sein.

der Parleivorsammlung. die vom 
ganzen Kollektiv gebilligt wurde.

Die Parteiorganisation schenkt 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität große Aufmerksamkeit. Zu­
sammen mit dem Gewerkschafts­
komitee wurde ein wirksamer 
Wettbewerb entfaltet. Der Verlauf 
des Wettbewerbs steht oft auf der 
Tagesordnung der Parlciversamm- 
lungen und des -büros.

„Ohne Kontrolle von selten der 
Produktionsleitung oder Partei- 
und Gewerkschaftsorganisationen 
kann eine beliebige Initiative der 
Mitarbeiter zu Luft werden, gute 
Verpflichtungen nur auf dem Papier 
bleiben", sagt Olga Weigand aus 
der Komsomolzen-Jugendbrigade 
der Halle für Berufskleidung. „Wir 
brachten die persönlichen Pläne 
der Kollegen in Übereinstimmung 
mit dem Produktionsplan der Hal­
le und haben gute Erfolge im Wett­
bewerb."

Diese Halle mit Lydia Scher­
schakowa an der Spitze ist füh­
rend im Wettbewerb. Bestarbei­
terinnen sind hier Olga Weigand, 
die Parteikandldatfn Katharina 
Baier, die Komsomolzin Lydia 
Draht und andere.

Ihre Rivalen im Wettbewerb sind 
die Schneiderinnen aus der 1. Hal­
le. die Bettwäsche für den Markt 
erzeugt und die von Emma Kuhn 
geleitet wird. Diese Brigade lie­
fert ab I. Februar 1972 ihre Pro­
duktion nach erstem Vorweisen.

rrn technischen Mög'ichkciten an- 
pissen. Und dann... haben, wir den 
Engpaß In der Teppichhalle • über 
Bordi"

Heinz' Vorschlag, die Matrize 
n’ehFvpn Hand, sondern durch sei­
ne Eotomethode herztistcilcn. ist in 
di» Produktion eingefObrt Das Er­
gebnis — lOfache Zcitcinspsning 
und ein Nutzeffekt von 16000 Ru­
bel. Auf dem GebletsfrcITcn der Ra­
tionalisatoren wurde P Heinz gro­
ße Anerkennung zut»iI und ' ein 
Wertgeächenk clngehândigt.

Bei der .Fertigung von Walte- 
decken fielen früher 10—15 Pro­
zent Watte ab — 18 Tonnen jähr­
lich. Die Neuerer der Fabrik mach­
ten eine Vorrichtung für die Kar­
de und erhielten nach Bearbeitung 
der Abfälle wieder eine Gleichmä­
ßige Watteauflagc: I80OO Rubel 
wurden gespart, und dadurch die 
Selbstko’ten der Erzeugnisse um 
vieles herabgesetzt Mehrere Vcr- 
beseerungkvorschläge in' der Klein- 
n’cdhähisierun” warfen einen Nutz- 
clickt (Wn;Ä 200 Rubel ab.

In der Fabrik funktioniert eine 
Parteikommission für Herstellungs­
qualität. der Ljubow Belosjorzcwa 
vorsteht. Dmitri Scharko und Gali­
na Schaidullina und ein zahlrei­
ches Aktiv angchörcn. Pünktlich 
um 17 Uhr am ersten Arbeitstag de' 
Dekade werden die Ergebnisse der 
Qualitätskontrolle unc „T_„„ 
der Qualität" auf einer erweiier 
ten und ständigen Produktionsbe­
ratung besprochen.

Die Kommission ______ ... _..
ter Übereinstimmung mit dem Ko­
mitee für Volkskontrolle. dem der 
Einrichter und stellvertretende Se­
kretär des Parteibüros Georg Baier 
vorsteht.

Die Fabrikbelegschaft Ist ein starkes, arbeitsames Kollektiv, das Im 
Vorjahr mit vereinten Kräften den Produktionsplan überbot und dem 
Staat Erzeugnisse für 1 Million 796 000 Rubel lieferte. Jeder Arbeitssieg 
ist gemeinsame Freude des Kollektivs, bei Jedem Fehlschlag verspürt ein 
Jeder einzelne Gewissensbisse.

Die Parteiorganisation Ist das Herz und die Seele des Kollektivs. Ihr 
ständiges Wachstum Ist ein Beweis Ihrer Ideologischen Reife. Ihres An­
sehens unter den Mitarbeitern.

Große Bedeutung mißt man In 
der Fabrik der < »ilenkundlgkelt der 
Ergebnisse des Wettbe« bs bei. 
Bet der Beucrtung <lr Ar. 
beitsergebnlsse werden tiie Qua­
lität der Erzeugnis '-. die 
Auslastung der Ausrüstung, die 
Produktlonskulfur die Aktivität Im 
gesellschaftlichen Leben. Sogar die 
Lernerfolge der Schüler in den 
Abendschulen in Betracht gezogen.

Dem Kollektiv der Teppichhnlle 
mit Peter Heinz, Mitglied dos Ge- 
werkschnftskomitees, nn der Spit­
ze, wurde der Titel „Brigade der 
kommunistischen Arbeit" verliehen. 
Zwei weitere Hnllenbelep'chaften 
kämpfen um diesen Ehrentitel...

„Mari* Iwanowna, ich habe da 
eine Idee, wie man die Teppich- 
matrfze von einem Meister nicht in 
30, sondern höchstens In drei Ta­
gen herstellen könnte", wandte 
sich Peter H"inz an den stellver­
tretenden Chefingenieur. „Nur kann 
Ich bei ihrer Verwirklichung einige 
Schwierigkeiten nicht überwinden."

Maria Leschkewitsch nahm die 
Papiere schwelgend entgegen. Im- 
— —'——studierte siemer aufgeregt.. -----------
Heinz' Aufzeichnungen.

.Da hab ich wahrscheinlich ei­
nen Fehlschlag gemacht', dachte 
Peter, die Parteisekretärin be­
obachtend.

„Mensch. Heinz, Sie sind ein 
Prachtkerll" klang es zu ihm her­
über. „Setzen Sic sich mal näher. 
Wir wollen diese gute Idee unse-

arbeitet In en-

Gebiet Koktschetaw

H. EDIGE". 
Sonderkorrespondent der „Freundschaft"

Foto: D. Reinwalder

Ergebnisse der 
end des „Tags 
einer erweiter-

Sowchosarbeiter 
studieren

Da* Partelkomitee d»s Wein­
bau-Sowchos ..Kok-TJube" mit 
Iwan Borodin an der Spitze or­
ganisierte ein ganzes System für 
die politische Ausb'ldung der 
Sowcnosarbelter. 200 Kommuni­
sten s'ud'.eren die Grundlagen 
des Marxismus-Leninismus, in 
allen Abteilungen der Wirtschaft 
sind ökonomische Seminare und 
Schulen für kommU»'s"s»he Ar­
beit tätig, die stark besucht wer­
den.

Zwanzig erfahrene Propagan 
dlsten unterrichten In dl»«en 
Schulen. lUnter Ihnen sind A. Kol- 
schubajew, A. Alejew. A. See- 
bold. B. Schulz u, a.

Die politische und ökonomi­
sche Schulung der Sowchosar 
beiter hilft ihnen bei Ihrer all­
täglichen Arbeit.

J. SCHMIDT

Gebiet Alma Ata

F« Ist Abend Ole Dämmerung 
«ank schon früh auf* Dori. Hell 
l< uchten die Lichtet äm Kulturhaus 
des Sowchos, in der Schule und in 
den Wohnhäusern. Man lud uns 
zum Brigadier der Traktoren- und 
Feldbaubrigade Georg Buehmiller 
ein. der eine Wohnung in einem 
viergeschossigen Hau* bewohnte

Der Hausherr tret uns entgegen 
und reichte uns seine feste Hand 
zum Händedruck. „Buehmiller. Oe. 
org Christianowitsch. Und hier — 
meine Frau Irina Nikolajewna. Ma­
chen Sie sich bekannt."

Aus dem Nachbâtzimmer waren 
Kinderstimmen zu vernehmen.

„Das sind unsere Neffen", be­
merkte Irina Nikolajewna. „Wit 
sind mit ihnen .gesegnet', stet* wellt 
jemand von ihnen bei uns. Heule 
ist auch ein freudiges Ereignis- 
Unser ältester Neffe, Wolodja. ist 
zu uns in die Ferien gekommen, er 
studiert in Taganrog an der Radio- 
technischen Hochächule."

In diesem Moment ging die Tür 
auf und herein stürmte »In ganzer 
Schwarm Schüler. Irin* Nikolajew, 
na entlernte sieh für einen Augen­
blick und kam dann, über das gan­
ze Gesicht lächelnd, zurück.

Eine Delegation tu* der Schu­
le. Man will Wolodja über sein 
Hochschulstudium autfrtgen. So l«l 
cs schon Brauch in der hiesiger» 
Schule — die jüngsten Absolventen 
legen vor Ihren Kameraden Re­
chenschaft ab.

Auf dem Tisch Hegen Zeitungen 
und Zeitschriften — die frische 
Post. Georg Buehmiller hat sie 
eben dureiigcschaut. mit seiner 
Frau die Neuigkeiten und seine 
Arbeitsangelegcnhelten bespreche». 
Daran ist man In der Familie ge­
wöhnt. Die beiden sind Veteranen 
der Sowehosprodukllon. Georg 
cfiri st ianowi tsch hat allein als 
Brigadier 19 Jahre und Irina Ni­
kolajewna als Agronom — fast .*0 
Jahre gearbeitet. Sie haben Ober 
die Arbeit voneinander stets alles 
gewußt, und die Produktionsange- 
legenhelten zu Haus» oftmals nicht 
weniger lebhaft erörtert als in der 
Brigade oder Im Sowchoskontor. 
Jetzt Ist Irina Nikolajewna im 
Ruhestand, hat aber wie früher alle 
Hände voll zu tun: Sie ist Redak­
teur der Sowchoswandzeltung. Des­
halb fragt sie ihren Mann manch- 
m.-'l so ausführlich Ober all» Neuig­
keiten aus.

„Eigentlich bin Ich aueh schon 
Rentner", sagt Georg Christiano­
witsch. „Schon seit einem halben 
Jahr. Altes war recht feierlich. 
Ich bekam ein Tonbandgerät ge­
schenkt — damit Ich mich .nicht 
langweile'. Mir wurde viel Ehre 
und Ai'fmerk’-’mkeit erwiesen und 
eine hübsche Rente festgesetzt."

Er hatte Jedoeh keine Zelt für 
die Ruhe. Es war Hochsommer. 
Erst kam die Heumahd, dann die 
Getreideernte an die Reihe. Er ar­
beitete weiter— und dachte: .Geht 
das landwirtschaftliche Jahr zu En­
de, dann werde Ich mich aueh er- 
holen können.' Es rollte aber eine 
neue Arbeitswelle heran — die 
Überholung der Technik. „Nun ha­
ben wir auch das schon fast be­
wältigt " Georg Chrlatlanowltseh 
entschloß sieh dann fest und endgül­
tig. in den Ruhestand zu gehen. 
Das Alter ließ sich ja spüren. Eine 
Ablösung für sich hatte er bereits

im Äugt und sorgte auch allmäh- großem Verantwortungsgefühl ar 
lieh für ihre Ausbildung. Er moch- beitet
te cs ganz und gar nicht, daß seine Kommt In die Brigade ein Neu- 
“ ’ '-r ■ • - ling. „,,cht er hier eine gute Schu­

le durch. So war es Im vorigen 
Jahr mit Andreas Hoop.

„Er war zwar nicht verwöhnt, 
kam. aber erat von der Schulbank, 
besaß keinerlei Erfahrungen", er­
zählt Georg Christianowitsch. „Wir 
halfen ihm nach Kräften, waren 
aber auch, wenn es galt, streng."

Gegenwärtig lernt Andreas 
Schofför und rüstet sich so auf sei­
nen Armeedienst.

Noch oft kam Georg Christiano­
witsch an diesem Abend auf die 
Brigadcnangelegenhclten zu spre­
chen. Nein, er wird sich nicht bald 
daran gewöhnen, daß er frühmor 
gens nicht Stil Arbeit muß.

Ich spüre das und frage ihn des­
halb:

„Wie stellen Sie sich also Ihr 
Leben im Ruhestand vor, Georg 
Christianowitsch?"

„Glauben Sie etwa, daß er z.- 
Hause sitzenbleibt?" kommt seine 
Frau ihm mit der Antwort voraus.

„Sicher nicht. Mutter. Ich hab? 
schon einen ganzen Plan entwor­
fen. Will etwas hcrumreisen, mir 
die Welt ansehen. Unser Land ist 
ja riesengroß. Und ich hatte immer 
keine Zeit dazu, abgesehen von der 
Reise auf die Leistungsschau der 
Volkswirtschaft und von den Fahr 
ten ins Sanatorium. Ich habe vie­
le Freunde und Verwandte. Will 
mich erst etwas erholen und zer­
streuen. dann finde Ich mir schon 
irgendeine Beschäftigung. Du zum 
Beispiel", wendet er sich an sein- 
Frau, „bist Rentnerin, kommst aber 
auch nicht zur Ruhe."

Oben wurde schon erwähnt, daß 
Frau Irina die Wandzeitungen des 
Sowchos „Sa kommunism". „Kro­
kodil". Kampfblätter redigiert.

Ich habe einige Nummern solcher 
Wandzeitungen in der Sowchos- 
bibliothek gesehen. Sie sind inter­
essant und mit Sachkenntnis ausg- 
staltet. Auffallend sind kurze, aber 
gut gemachte Berichte über die 
Bestarbeiter des Sowchos. Die Ar- 
beitserfahrunten Irina Nikolajew­
nas in der Herausgabe von Wand­
zeitungen waren vor kurzem Ge­
genstand der Erörterung in der 
Bürositzung des Zelinograder Rav- 
onparteikomltees und wurden zur 
Auswertung empfohlen.

„..d gar nicht, daß seine 
Brigade in schlechte Hände käme 
Diese seine Ablösung Ist sein Ge­
hilfe Schultheiß. Das Ist ein be­
schlagener. erfahrener, gewissenhaf­
ter Mann, der mit den Menschen zu 
arbeiten versteht, em Kandidat der 
Partei. Er genießt im Dorf allge­
meine Achtung. Ist Deputierter des 
RayonSowjets.

„Die frage ist schon endgültig 
entschieden", sagt Georg Christia­
nowitsch. „Der Direktor hat heute 
den Befehl unterschrieben."

Nein, es wird ihm nicht leichtial­
len, die Brigade tu verlassen. Zu­
viel Mühe, Kraft und Nerven hat 
er für sie aufgewandt. In der Bri- 
fade ist ein einträchtiges, fleißiges 

ollektiv entstanden, das von Jah» 
zu Jahr hohe Ernten gezüchtet hat. 
Sogar in den trockensten Jahren 
haben sie gute Resultate erzielt.

Georg Christianowitsch wird in 
Gedanken noch oft auf die Briga- 
denangelegenheiten zurückkommen 
und mit seinen Mechanisatoren — 
Iwan Jank. Saini Wachitow. Abusar 
Achmadullin. Nikolai Askarow — 
sprechen. Er weiß über jeden dieser 
Menschen alles. Einig und ge­
schlossen ist diese internationale 
Brigade. „Das sind Menschen, wel­
che die Erde treu lieben, sic achten 
und Sie zu bearbeiten verstehen", 
sagt Georg Christianowitsch. „Die 
Einstellung der Menschen zu ihrer 
Arbeit hat sich stark verändert. 
Jetzt bearbeitet der Mechanisator 
den Boden nicht mehr nachlässig, 
denn tr Ist am Endresultat seiner 
Arbeit . Interessiert. Im vorigen 
Jahr bekamen viele Mechanisatoren 
übet 3000 Rubel zusätzliche Ent­
lohnung."

Allmählich kommen wir auf par­
teiliche Angelegenheiten zu spre­
chen. die In diesem Hause «ehr 
ernst genommen werden. Sowohl 
Georg Christianowitsch als auch 
seine Frau sind Parteigenosse», 
seine Frau sogar seit den 20<r 
Jahren. Sie ging ihren Weg nlcnt 
auf Rosen, gab aber all ihre Kraft 
und ihr Wissen der Sache der Par­
tei hin.

„Um eine Parteigruppe in unse­
rer Wohnung zu bilden, fehlt un« 
nur noch em Mitglied", scherzen 
die Hausherren. „Doch die Partei­
versammlungen dauern mitunter 
auch bei uns zu Hause fort."

„Wir urteilen gewöhnlich über 
einen Kommunisten nach dem. wie­
viel Parteiaufträge er ausführt", er. 
.greift Georg Christianowitsch de« 
Wort. „Ich bin grund«'tz’ich nienf 
dagegen, und doch muß man über 
einen Kommunisten in erster Linie 
nach seiner Alltagsarbclt urtei­
len"

Im „Akmolinski" gibt es zwei 
Traktoren- und Fe'dba'bri-’af'en. 
Die erste, deren Leiter Buehmiller 
ist hat alle Jahre hindurch besser* 
Resultate Im HcFtarertrag der Ge­
treidekulturen und auch In anderen 
Kennziffern erzielt.

Mit liegt fern, das hier ausführ­
lich zu analysieren. Ich will mich 
nur auf die Worte des Sekretärs 
des Sowchosoarte'komltee«. Talssia 
Nogai. berufen, die über Buehmiller 
folgendes sagte:

„Dieser Mann verhilf «ich zu 
seiner Arbeit parteilich. Er hrt es 
vermocht, ein Kollektiv zu bilden, 
in dem jeder mit Sachkenntnis uni 

„Zer Zelt arbeiten die Bibliothc^ . 
karln Valentina Baranowa end icW 
an einer fälligen Nummer. Wir ba 
ten den Hauptbuchhalter, die End­
ergebnisse des Agrarjahres z i 
kommentieren. Wir haben auch an 
dere Materialien." Sie schwieg et 
was und fünfe hinzu: „Wissen Si* 
ich rege mich iedesmal auf. wenn 
f--h vor einer frisch a"«gehângten 
Zeitung Menschen sehe."

Georg Christianowitsch. Irma 
Nikolajewna, ihre Enkelkinder Wo­
lodja und Irina sitzen beim Abend­
tee. Ihre Gespräche über die fami­
liären Angelegenheiten verflechten 
sich immer wieder mit den Ange­
legenheiten des Dorfes, des Sow­
chos, mit dem. was ihr ganzes Le­
ben ausmacht, und dem sie auch 
tfzt noch Ihr Wissen und ihre 
raft hingeben. Darin sehen sie 

ihr Glück.

Gebiet Zelinograd

Der großlianchauvinistisciie Kurs Pekings
Die Politik Pekings gegenüber 

den jüngsten Ereignissen auf der 
Halbinsel Hindöstan, gegenüber 
dem Befreiungskampf der Bevölke­
rung von Bangla Desh führte er­
neut vor Augen, daß die Maoisten 
an die Internationalen Erscheinun­
gen von den chauvinistischen Groß­
machtpositionen aus herangehen. 
Ganz offensichtlich trat der charak­
teristische nationalistische Zug der 
außenpolitischen Tätigkeit der Pe­
kinger Führung zutage — nänilici 
ihre Rolle als Aufhetzer, welche die 
Entfachung von Konflikten und 
eigennützigen Interessen bezweckt. 
Hat bisher jemand noch irgendwet. 
ehe Illusionen hinsichtlich der 
Ziele der Pekinger Politik in Asien 
gehegt, so sind sie jetzt endgültig 
verflogen. „Die Position Chinas", 
unterstrich in diesem Zusammen­
hang die ceylonesischc Wochen­
schrift „Forward". ..war ein harter 
Schlag für diejenigen, die sich bis 
zuletzt gegen die Tatsache ge­
wehrt haben, daß die chinesischen 
Führer eine Politik des Großmacht 
Chauvinismus betreiben und mit den 
sozialistischen Prinzipien gebrochen 
haben."

Es besteht ein unmittelbarer Zu­
sammenhang zwischen der Politik 
des Großmachtchauvinismus, die 
von den Maoisten in der internatio­
nalen Arena und im Inland ver­
folgt wird.

Die Tatsache, daß Peking gegen 
die Interessen des 75-Mlllionen- 
Volkes von Osf'cngalen auftrat 
ist eine logische Konsequenz sein- 
Politik In der natlona'en Frape in 
China selbst, die durch extremen 
Großmachtchauvinismus gekenn 
zeichnet ist.

„Der kleinbürgerliche Nationalis­
mus behauptet, die a'leinigc Aner­
kennung der Gleichberechtigung 
der Nationen sei bereits Internatio­
nalismus. und läßt (ganz abgesehen 
davon, daß eine solche Anerken­
nung nur ein Linpenbekenntnis Ist) 
den nationalen Egoismus unangeta­
stet..." (Lenin. Ges. Werke. 
Bd. 31. S. 136 dt 1.

Eben vom nat analen Egoismus 
lassen steh die Maoisten in ihrer 
Politik leiten.

In Ch'na leben etwa 50 ve-schie- 
den» Nationen. Völkersch-Iten und 
nationale Gruppen. Im ganzen gibt 
es dort etwa 45 Millionen Nicht- 
Han. d h. solche, die nicht zur 
chinesischen Nation Gehören. 
Darunter gibt es mehrere Millionen 
zählende Völker, die kompakt auf 
einem bestimmten Territorium I» 
ben. eine uralte Geschichte und 

ihre eigene urwüchsige Kultur be­
sitzen, — Uigurcn. Mongolen, 
Tschuang. Tibeter und andere.

Die Verfassung der VR China 
Croklamlert zwar formal die Gleich- 
ercchtigung der Nationen, doch 

werden in China alle Nationalitä­
ten, mit Ausnahme der Han. un­
terdrückt und aller Rechte auf eine 
eigene nationale Staatlichkeit, auf 
die Entwicklung ihrer nationalen 
Wirtschaft und Kultur beraubt. 
Ihnen allen droht die zwangsweise 
Assimilierung, die Peking zum 
Ziel seiner Staatspolitik erklärt 
hat.

Die Maoisten suchen sogar, ihrer 
chauvinistischen Großmachtpolitik 
eine theoretische Begründung zu 
verleihen. Die chinesische Propa­
ganda sucht hartnäckig die Not­
wendigkeit ..der Verschmelzung 
von Nationalitäten auf der Basis 
einer Nationalität" zu beweisen. 
Dabei wird hervorgehoben, daß die 
Chinesen die Grundlage bilden 
müssen. Die Pekinger „Theoretiker" 
betonten mehrmals, das Ziel der 
Nationalitätenpolitik sei „die voll­
ständige Liquidierung nationaler 
Besonderheiten und Unterschiede". 
Derartige „theoretische" Thesen der 
Maoisten sind eine regelrechte Re­
vision der marxistisch-leninistischen 
Lehre in nationaler Frage, die die 
zwangsweise Assimilierung ablehnt 
und eine Selbstbestimmung der Na­
tionen Vorsicht

Die Maoisten haben die Lenin­
schen Prinzipien der Nationalltä- 
tcnpo'itik preisgegeben. Die .Forde­
rungen nach Selbttbestimmung wer­
den von ihnen für „konterrevolutlo- 
n.lr" und ..revisionistisch" erklärt. 
Die ropen-nnte territoriale Autono­
mie in China verfolgt chauvinisti­
sche Groflmachtziele.

Im Großmachtchauvinismus und 
im Rassismus der Maoisten fand 
Jener Einfluß seinen Niederschlag, 
den die reaktionären feudalen und 
bürgerlich-nationalistischen Kon­
zeptionen auf die maoistische Ideo­
logie ausübten. Im feudalen China 
wurde jahrtausendelang die Idee 
des Chinazentrismus — der Ober- 
lcgenheit Chinas als Staat mit einer 
uralten und entwickelten Kultur 
über die Nachbarstaaten bzw. der 
Chinesen (Han) über alle anderen 
Völker — gepredigt, die als „Bar­
baren" befrachtet wurden. Eben 
die ld*e des Chinazentrismus war 
ausschlaggebend für die Entwick­
lung des Großmachtchauvinismus.

D«r Sieg der Volksrevolutlon Im 
Jahre 1949 und die ersten Erfolge 
Im sozialistischen Aufbau, die mit 

der brüderlichen internationalen 
Hilfe der Sowjetunion und der an. 
deren sozialistischen Länder erzielt 
wurden, lösten in China großen 
patriotischen Elan aus. Jedoch 
schon damals traten in der Pekin­
ger Führung nationalistische Be­
strebungen zutage. Im erbitterten 
Kampf zwischen dem chinesischen 
Nationalismus und dem proletari­
schen Internationalismus behielt 
die antimarxistische chauvinistische 
Linie der Mao Tse-tung-Gruppe in 
der letzten Zeit die Oberhand.

Die Aufgabe des Kampfes gegen 
die Tendenzen des Großmachtchau­
vinismus wurde in den Beschlüssen 
des VIII. Parteitags der KPCh auf- 
Seworfen. der 1956 stattfand. „In 

en mit nationalen Minderheiten 
bevölkerten Gebieten", hieß cs in 
den Dokumenten des Parteitags, 
„müssen die Funktionäre chinesi­
scher Nationalität die falschen An. 
sichten des Großhanchauvinismus in 
seinen beliebigen Äußerungen über­
winden. müssen den nationalen 
Minderheiten aktiv und geduldig 
helfen, Herren ihres Lebens. z i 
werden " Jedoch schon im Statut 
der KPCh. das auf dem im April 
1969 stattgefundenen IX. Parteitag 
angenommen wurde, ist zum Un­
terschied von dem früher geltenden 
Statut überhaupt kein Wort Über 
die Nationalitätenpolitik gesagt, 
als existierten die nichtchinesischen 
Völker in der VRCh überhaupt nicht 
mehr.

Im Grunde genommen stellt der 
jetzige Kurs der Pekinger Führung 
in nationaler Frage die Fortsetzung 
der alten, von den chinesischen 
Kaisern betriebenen Politik der 
Zwangsweisen kulturellen und Ras­
tenassimilation gegenüber den 
Nlchthan dar. Die Maoisten erbten 
vom feudalen und Kuomintang-Chi­
na ein abschätziges Verhalten zu 
allem Nichtchinesischcn. Sie grei­
fen zur nationalistischen Dcmago- 
Sie, kultivieren in der chinesischen 

evölkerung bewußt nationalisti­
sche Gefühle. Überheblichkeit ge­
genüber allen Nichthan. Das Ziel 
Pekings ist — die mit nationalen 
Minderheiten bevölkerten Gebiete 
zu „chinaisiercn".

Die Uiguren. Mongolen. Tibeter 
und die anderen Nationalitäten ma­
chen in ihren Heimatorten nicht 
mehr die ethnische Mehrheit der 
Bevölkerung aus. Die Peking»- 
Führung hat Millionen Chinesen In 
diese Gebiete umgesiedelt, die die 
besten Ländereien bevölkern un-1 
Erivilegiertc Positionen einnchmen. 

um Zweck einer beschleunigten 

Assimilierung werden dort Zwangs­
ehen geschlossen. Mädchen der 
nichtchincsischen Nationalitäten 
müssen Chinesen und junge Män. 
ner — Chinesinnen heiraten. Es 
sind Fälle bekannt, da Vertreter 
nationaler Minderheiten als Chine­
sen registriert und ihnen chinesi­
sche Namen gegeben werden.

Einen unvergleichlich größeren 
Schaden als dem eigentlichen Chi. 
na fügten und fügen den „autono­
men Gebieten” allerlei maoistische 
Kampagnen und „Bewegungen" zu. 
Für die Natlonalgebicte erwies sich 
die Politik des „großen Sprunges" 
und der Volkskommunen als ver­
hängnisvoll: die einheimische Wirt, 
schalt wurde ruiniert. Die Produk­
ten ging rapide zurück und die 
Nationalgeblete bleiben nach wie 
vor Rohstoffanhängsel Zentralchl- 
nas. Darin finden ein übriges Mal 
der Nationalismus und Groß- 
inrchtchauvlnismus der Pekinger 
Führung ihren Ausdruck, die den 
wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau in den Nationalgebieten 
vernachlässigt.

Die „Kulturrevolution" hat in 
den Natlonalgebieten die raf­
finiertesten Formen angenommen. 
Dort wurden die nationalen Kader 
und die nationale Intelligenz fak­
tisch physisch vernichtet. Im Lau­
fe der „Kulturevolution" trieb man 
in den Nationalgebieten die Par­
tei- und Staatsorgane auseinander, 
die man durch „Rcvolutlonskoml- 
tces" ersetzte. Wie zur Zeit des mit. 
telalterllchen Obskurantismus lo­
derten In Slnkiang, im Tibet, in der 
Inneren Mongolei Scheiterhaufen 
aus Büchern nationaler Autoren,

Gegenwärtig haben viele Völker 
praktisch fast keine nationale In­
telligenz und nationalen Kader 
mehr. Sie sind entweder physisch 
vernichtet oder in „Umcrzlehungs"- 
Lager geschickt. Alle Schlüsselpo­
sitionen sind in den nationalen 
Gebieten In den Händen der Chi­
nesen konzentriert. Wie die Hon- 
konger Zeitschrift „Far-Eastern 
Economlc Review schreibt. be­
trachtet es das Pekinger Regime 
„als ein zu großes- Risiko", zuzu- 
lassen, daß Vertreter nationaler 
Minderheiten „führende Stellun­
gen" einnehmen. Die Zeitschrift 
teilt mit. daß in 18 Provinzen und 
autonomen Gebieten, in denen die 
nationalen Minderheiten einen be­
deutenden Teil darstellen, diesel­
ben nur in fünf Rcvolutionskomi- 
tces vertreten sind. „Betrachtet 
man das Sehnen und die Perspek­

tiven der nationalen Minderheiten 
Chinas bezüglich der politischen 
und ku'turellen Autonomie, so ist 
ihre Zukunft nicht verlockend", 
resümiert die Zeitschrift.

Die Diskriminierung und die Un­
terdrückung der nationalen Min­
derheiten werden unter der Losung 
verschiedener maoistischer Theo­
rien geführt. Eine von Ihnen Ist 
die „Theorie des kontinuierlichen 
Klassenkampfes", laut der Jeder, 
der den Maoisten nicht willfährig 
Ist. als „Klassenfeind" erklärt wer­
den kann. Zu den „Klassenfein­
den" zählt man In den Natlonalge­
bieten all diejenigen, die nicht 
„chinesisch werden" wollen. Be­
kundung des nationalen Selbstbe- 
wußtselns, das Streben, seine Kul­
tur, die Sprache zu entwickeln, 
werden von selten der chinesischen 
Administration verf o I g t. Der 
Wunsch der nationalen Minder- 
heiteri, ihre Sprache, ihre Kultur zu 
pflegen, werden als „Revisionis­
mus" und „bürgerlicher Nationalis­
mus“ betrachtet

„Wer die Gleichberechtigung der 
Nationen und Sprachen nicht 
anerkennt und nicht verteidigt 
wer nicht Jede nationale Unter­
drückung oder Rechtsungleichheit 
bekämpft, der Ist kein Marxist 
der ist nicht einmal ein Demo­
krat". schrieb W. I. Lenin. (Ges. 
Werke, Bd. 20, S. 13. dt).

Die Maoisten sind bestrebt, die 
nationalen Sprachen auazulöaehen. 
Nach Ihrer Meinung haben die 
Sprachen der nationalen Minder­
heiten keine Zukunft. „Das alte 
uigurische und kasachische Schrift­
tum", schrieb die Zeitung „Sin­
klang geseti", „entspricht nicht den 
neuen Forderungen, und deshalb 
muß es geändert werden." Die 
Zeitung betonte, daß dasselbe „für 
die Verbreitung der Ideen des 
Vorsitzenden Mao sehr notwendig" 
sei. Die „Ideen" Maos sind In die­
sem Fall ein Mittel zur gewaltsa­
men Assimilierung der nationalen 
Minderheiten.

In letzter Zelt schreibt die Pe­
kinger Presse mit Rührung dar­
über. wie eifrig man in den natio­
nalen Gebieten Maos Werke stu­
diere. welch große Liebe man dem 
„großen Steuermann" entgegenhrln- 
ge. Jedoch vermag die weinerliche 
Rührung der Maoisten nicht die 
wirkliche rechtlose Lage der na­
tionalen Minderheiten In China, 
das Leid und den Kummer der 
Menschen nlchtchlneslscher Na­
tionalität zu verdecken. In den Na- 
tionalgcblcten tritt das antihuma­
nistische Wesen der maoistischen 
Kritik der „bürgerlichen und revi­
sionistischen Theorie der Mensch­

lichkeit” besonders anschau­
lich zutage. Diese maoistische The­
se rückt man zur Rechtfertigung 
der Gewalt, des Terrors und der 
Repressalien in den Vordergrund, 
die in den Nationalgebicten weitge­
hend angewandt werden.

Die Repressalien, denen die na­
tionalen Minderheiten In China aus­
gesetzt waren und ausgesetzt 
sind, unterscheiden sich nur wenig 
von den Terroimaßnahmen der pa­
kistanischen Behörden gegen die 
Bevölkerung von Ostbengalcn.

Wie bekannt. führten diese 
Strafmaßnahmen dazu, daß 10 Mil­
lionen Menschen nach Indien 
flüchteten. Die Pekinger Propi- 
Banda versucht ungeschickt zu er- 

ären, daß die Flüchtlinge an ih­
rem Schicksal selbst schuld seien, 
man berief sich darauf auf den 
Aufruhr im Tibet im Jahre 1959, 
als, wie die Zeitung „Jenmin 
jihpao" schrieb. „Zehntausende Ein­
wohner Chinas aus dem Tibet nach 
Indien geflüchtet sind". Nicht das 
gute Leben treibt die Vertreter ver­
schiedener Nationalitäten dazu. Chi­
na zu verlassen. Wie sehr sich die 
Pekinger Behörden auch bemühen, 
vor der Welt zu verbergen, was in 
ihren von nationalen Minderheiten 
bewohnten Gebieten vorgeht, so er­
fährt die Öffentlichkeit der Welt 
doch über die grausamen Repres­
sionen, denen «fort alle Unzufrie­
denen unterworfen werden. So 
wurde der Brief der Buddhisten 
aus der Inneren Mongolei und aus 
dem Tibet bekannt, in dem Fakten 
des ungetarnten Genozids ange­
führt sind, das die Pekinger Be­
hörden bezüglich der nationalen 
Minderheiten anwenden. „Wir ehe­
maligen Lehrer der Volkskom­
munen. Lamas und Mönche. Mili­
tärangehörige der Volksbefreiungs­
armee und Viehzüchter —unschul­
dige Opfer der Verfolgung — wur­
den im Laufe der von den Chine­
sen durchgeführten Klnsscnreinl- 
gung als „schwarze Elemente", 
„Dämonen" abgestempelt", hieß es 
im Brief. „Die Chinesen haben den 
rückständigen nationalen Minder­
heiten unzählige Leiden und erbar­
mungsloses Verderben gebracht. ’ 
Im Brief teilte man mit. daß die 
örtliche chinesische Administration 
weitgehend Folterungen der Ver­
hafteten anwendet.

„Die grausamen Repressalien d»r 
Pekinger Behörden erwecken gro­
ße Unzufriedenheit unter den na­
tionalen Minderheiten. Zu massen­
haften Protestbewegungen kam e< 
Insbesondere in der Inneren Mon­
golei. In Sinklang und im Tibet", 
schrieb die Zeitung „The New 
York Times". „Die Bewohner des 

Tibets leisten den Chinesen von 
Zeit zu Zelt nach wie vor Wider­
stand. und diese Mitteilungen wer­
den augenscheinlich durch offizi. 
eile Rundfunksendungen aus Lhasa 
bestätigt. In denen man mehrmals 
von Wühlarbeit und Sabotage 
sprach". Auch die offiziellen Ver­
treter Pekings sind genötigt, die 
Fakten der antimaoistischen Aktio­
nen im Tibet anzuerkennen. So lob­
te der politische Kommissar des 
örtlichen Mllltärkreises Dschen- 
Schun in seiner Rede auf dem Par­
teitag des autonomen Tibetgebiets 
im August des vorigen Jahres die 
Armee „für die Unterdrückung des 
Auf Stands".

Eben im Tibet, In Sinkiang und 
in der Inneren Mongolei greifen 
die Maoisten zu den grausamsten 
Repressionen, da sie diese Gebie­
te als strategisch wichtige betrach­
ten. Peking bemüht sich, hier jeg­
liche Unzufriedenheit mit dem 
maoistischen Regime zu vertilgen, 
um sich eine Basis für außenpoli­
tische Abenteuer zu sichern. Vie­
le administrative Funktionen wer­
den in diesen Gebieten von der 
Annecleitung verwirklicht, und der 
ganze wirtschaftliche Aufbau ist 
der maoistischen Losung „Rü­
stung zum Krieg" untcrordnet. 
Ende November des vorigen Jahres 
sagte der Erste Sekretär der KPCh 
des autonomen Gebiets der Inneren 
Mongolei und Vorsitzender des 
Revolutionskomitees Ju Tai-tschun 
auf einer Beratung in seiner Re­
de: „Durch die Verwirklichung der 
Anweisungen des Vorsitzenden 
Mao über die Vorbereitung zum 
Krieg und zu Natur-Kafastrophcn 
müssen wir das Territorium des 
autonomen Gebiets in ein Bollwerk 
des Kampfes gegen den sowjeti­
schen Revisionismus verwandeln".

Dergleichen hetzerische Aufrufe 
der Maoisten zeugen ein übriges 
Mal von den großchauvinisti­
schen hegemonistischen Bestrebun­
gen Pekings, davon, daß der Groß- 
hanchauvlnlsmus den Ausgangsmo­
tiven des Antisowjetismus dient.

„Die Politik der Maoisten in der 
nationalen Frage widerspricht von 
Grund auf der marxistisch-lenini­
stischen Lehre und den Prinzipien 
des proletarischen Internationalis­
mus. Sie zeigt, wie grundfalsch 
und volksfeindlich der Kurs der 
C-runne um Mao Ist. die den GroB- 
'> n-b»<'< inlsmus auf ihr Banner 
geschrieben hat."

M JURTSCHENKO
(Aus ’ lestila" vom 12. Fe. 

brusr 197.')
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Kein Monat ohne Planerfüllung
Die Ehrentafel von Semlpala- 

tlnsk mit den Fotos unserer besten 
Menschen kann man neben dem 
Gebäude, das Stadtpartelkomitees 
sehen. Eine der Fotografien über­
trifft alle anderen an Format: cs 
Ist nicht das übliche Brustbild. 
Zwischen Großwandplatten steht 
ein mittelgroßer, kräftiger Mann in 
Arbeitsrobe, eine Brechstange In 
der Hand und folgt der Montage. 
Die Unterschrift lautet: Harry An­
selm. Brigadier der Montagebriga­
de in der Bauverwaltung „Zivil- 
wohnhausbau" des Trusts „Semi- 
pâlatinsker Zivilwohnhausbau".

Diese Montagebaubrigade ist 
stadtbekannt. Auf Ihrem Konto 
sind alle Grofiplattcn-Wohnhäu- 
ser in Jen Wohnvierteln an allen 
Ecken und Enden der Stadt. Der 
Wagen mit der Aufschrift „Briga­
de der kommunistischen Arbeit. 
Brigadier H. R. Anselm" steht 
jetzt im neuen Wohnviertel Nr. 408 
beim Bau eines Hausriesen mit 120 
Wohnungen. Auf dem Konto der 
Brigade ist das wohl schon das 
120. Haus.

Tn der Anselm-Brigade, wie sie 
kurz heißt, sind 37 Mitglieder. Es 
ist eine Komplexbrigade, wo jeder 
einzelne Arbeiter (ne verschieden­
sten Bauberufe hat. So sind z. B. 
Andrej Stschcrbik und Mkury Za- 
zurian. beide Kommunisten. ‘Mon­
tage- und Stuckarbeiter; Harry 
Schmidt. Eugen Bauer. Walter 
Tum — Montage- und Stückarbei­
ten Zimmerer, Maurer und Schwei­
ßer.

Dasselbe gilt den Brigademit­
gliedern Michail Pasko, Frank Wal­

Martin Knacks Romantik
Es war ein gewöhnlicher Januar­

tag. Ich näherte mich dem Dorf­
rand. wo die Reparaturwerkstatt 
stand. Kalter Wind drang durch 
Mark und Bein, der Frost biß das 
Gesicht. Aber so wie ich die Ein- 
ÉjLngstflr öffnete, schlug mir warme 
CWt entgegen. Und sofort drang 
das Getöse der arbeitenden Ma­
schinen in meine Ohren, blendend 
flammten die Funken des Schweiß- 
apparats.

Hier Ist auch der Dreher Martin 
Knack am Werk, von dem mir der 
Chefingenieur des Sowchos Alex­
ander Nartow mit Begeisterung er­
zählt hatte:

„Er ist ein sehr guter Dreher 
und Rationalisator. Auch ein 
Prachtmensch." .

Nartow machte die Tischschubla­
de auf und reichte mir ein Blutt 
Papier:

„Machen Sie sich bekannt. Ein 
neuer Rationalisierungsvorschlag. 
In diesem Jahr ist cs der erste. 
Aber insgesamt hat Martin Knack 
schon etwa zwanzig Rationalisier 
rungsvorschlägc gemacht und ein­
gebürgert. Lnd alles solche, die 
die Arbeit bedeutend erleichtern 
und die Qualität der Reparaturar­
beiten steigern. Schon oft hat die 
Findigkeit des Rationalisators der 
Wirtschaft aus der Not geholfen. 

ker. Adolf Steiger. Viktor Kalm- 
hach. Valerl Pakidow Ist erst­
klassiger Elektroschweißer. Wassi­
li Alfimow einer der ältesten Bri­
gademitglieder, Tischler und Zim­
mermann.

In dieser multinationalen Briga­
de arbeiten nicht wenige schon 16 
Jahre, seit der Zelt, als sich die 
Brigade zu bilden begann. Das 
jüngste Brigademitglied, der Kom­
somolze Rolf Breinlger kam vor 
fünf Jahren als Lehrling In die 
Brigade; heute ist er Fernstudent 
Im 5. Studienjahr des Ust-Kame- 
nogorsker Bauinstituts.

Und der Brigadier Harry An­
selm? Fünfzehn Jahre ist er auf 
diesem Posten. Zum 3. Mal wurde 
er zum Deputierten des Stadtso­
wjets gewählt. Im Lcnin-Gedenk- 
tahr und zum 50. Jahrestag de« 
lestehtns der Kasachischen SSR 

bekam er die Jubiläumsmedaillen. 
Am 9. Mai 1971 wurde ihm der Or­
den des Roten Arbeitsbanners ver­
liehen. Mit Lenln-Jnbiläumsmedall- 
len wurden auch Jakob Kiß und 
Johannes Tome ausgezeichnet.

Die Brigade steht im sozialisti­
schen Wettbewerb mit der Monts- 
ge-Baubrigadc des Brigadiers 
Gontscharow des Scmipalatinskcr 
Bautrusts.

Die Individuellen Wettbewerbs­
verträge der Brigademitglieder ent­
halten Verpflichtungen wie Erhö­
hung der Qualifikation, Meisterung 
von Nebenberufen, Einsparung von 
Baustoffen, kameradschaftliche Hil­
fe den weniger qualifizierten Ge­
nossen. Jeder hat einen gesell- 
schaftlichcn Auftrag.

Man erinnert sich an folgenden 
Fall. Auf der Farm war man nicht 
Imstande, einen Pastezuberciter in 
Gang zu bringen. Es verstopfte 
sich immer die Schnecke. An wen 
könnte man sich da wenden? An 
Martin Knack, natürlich."

Knack machte sich mit der Vor­
richtung gut bekannt. Einige Tage 
hatte er keine Ruhe. Tag und 
Nacht ging ihm der Pastezuberei­
ter nicht aus dem Kopf. Plötz­
lich — wie das ja oft In solchen 
Fällen ist — kam die Idee. Sie war 
ganz einfach. Es war so. Martin 
half der Frau das Fleisch durch 
den Flcischwolf drehen. Warum ver­
stopft er sich nicht? Well die 
Löcher genau die nötige Größe 
haben, während sic beim Pastezu- 
bereiter zu klein sind. Entweder 
muß man die Löcher vergrößern 
oder die Umdrehungen der Schnck- 
ke verkleinern. Martin kam zum 
Entschluß, die Maschine etwas um- 
zubauen und zu verbessern. Der 
Chefingenieur Nartow hatte nichts 
dagegen. Beharrliche» Suchen und 
fleißige Arbeit brachten den Ratio- 
nal'sator tum Ziel: die Anlage 
funktionierte reibungslos. Die Vieh­
züchter waren ihm dafür sehr 
dankbar.

...Vieles ist jetzt schon In der 
Vergangenheit. Aber Knack selbst 

Allmonatlich wird dl» Erfüllung 
der gegenseitigen Wettbewerbsver­
träge geprüft. Hier ist der Wettbe­
werb keine leere Formalität, er 
wird tu einem schöpferischen Mit­
tel der Mobilisierung jedes einzel­
nen bei der Erreichung des gestell­
ten Ziels der Brigade, wie auch 
der . Bauverwaltung in der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSt'.

Wie überall, beginnt die Arbeit 
um 8 Uhr. Es Wird in 2 Schich­
ten gearbeitet. Es könnte In 4 
Schichten gearbeitet wer den. 
wenn... Ja, wenn das „wenn" 
nicht wäre. Wenn alles glatt geht, 
arbeiten zwei Schichtgruppen an 
einem Hausgiganten mit 120 Woh­
nungen gleichzeitig. Sie beginnen 
die Montage von beiden Selten, 
zwei Kräne heben und senken die 
Großwandplatten. Sie treffen »ich 
In der Mitte de» Stockwerks. Lei­
der wird selten in solch einem 
Idealen Tempo gearbeitet. Warum? 
Nicht immer werden die Großbau­
platten rechtzeitig und In genügen- 
der Menge herangefahren. Die 
Werkeinrichtung des Lieferanten 
dieser Erzeugnisse, des ■ Semipa- 
latirtsker Kombinats für Großwand- 
platten, ist veraltet und hoffnungs­
los abgenutzt, Das Werk kommt 
mit Ach und Krach den wachsen­
den Anforderungen nach. Die Män­
gel der Platten verlangsamen und 
verteuern die Montage. Der Aus­
weg? Im Jahre 1973 werden, dem 
Plan nach, die neuen Werkhallen 
des Kombinats fertig. Dort werden 
moderne Großwandplatten nach 

erinnert sich an alles sehr gut. Er 
hatte es am Anfang schwer, weil 
er seinerzeit nur wenig hatte ler­
nen können. Aber er war ein sehr 
wißbegieriger Bursche. Martin las. 
wo und was er pur konnte. Er 
suchte ständig nach etwas Neuem, 
Interessantem.

In den Nachkriegajahren standen 
In der alten und kleinen Repara­
turwerkstatt zwei Drehbänke. Beide 
waren sehr abgenutzt. DI» ein» 
arbeitete noch, wenn auch mH 
Unterbrechungen, aber die zweit» 
brauchte eine gründliche Repara­
tur. Nun war aber niemand da, 
der »s machen konnte. Da wand­
te sich der Leiter der Reparatur­
werkstatt an den Jungen Dreher:

„Probier doch mal. Martin, viel­
leicht klappt es bei dir. Wir brau­
chen diese Drehbank doch so sehr."

„Ich werde es mal versuchen", 
sagte Knack.

Er machte sich an die Arbeit, 
kam als erster In die Werkstatt, 
blieb am längsten, manchmal Hs 
in die späte Nacht. Es fehlte an 
Ersatzteilen, Martin konnte keine 
finden. Er machte »Ich dran und 
drehte sic selber.

In dieser Zeit verspürte Martin 
zum erstenmal eine große schöp­
ferische Freude.

Mit der Zelt ksmen die Erfah­
rungen. die Arbeit ging Ihm im­

anderem System für einen neuen 
Wohnbautyp gefertigt werden. Es 
wird Häuser ohne Balkone mit 
Loggien, Mehrzimmerwohnungen, 
großen Wohnküchen geben. Außen 
werden diese Häuser mit dekora­
tiven Kcramsltplaltcn verkleidet. 
Bis dahin aber noch ein Jahr.

Der Arbeltslolter und Meister auf 
dem Bau, dem die Brigade unter­
steht, Viktor Maxlmenko. sagt: 
„Ich arbeite mit der Brigade schon 
8 Jahre. Trotz aller Hindernisse, 
ohne die cs leider beim Bau nicht 
abgeht, gibt es in der Brigade 
keinen I ecrlauf. Da jeder mehrere 
Berufe meisterte, arbeiten alle bei 
Materialmangel oder ungünstigem 
Wetter als Zimmerer, Fliesenleger, 
Stuckarbeiter, Maurer. Die Leute 
springen ein. wo es eine dringende 
Arbeit gibt, greifen zu Schaufel 
und 'Brechstange, wenn ein Graben 
ausgehoben werden muß. verrich­
ten jegliche Arbeit, wenn es nötig 
Ist. Kein Monat ohne Planerfül­
lung heißt es hier. Jahrelang 
kein einziger Unfall, diesbezüglich 
steht die Anselm-Brigade an erster 
Stelle im Trust. Im Vormonat wur­
den der Brigade 206 Rubel Prämie 
für Unversehrtheit der Großbau- 
platten zugesprochen."

„Produktive Arbeit ist meiner 
Meinung nach eine Arbeit, die auf 
die beste Welse Ausgeführt wird", 
sagt Genosse Anselm. „Meine Auf­
gabe als Brigadier besteht in er­
ster Linie darin, solche Bedingun­
gen zu schaffen, damit keiner 
schlecht arbeiten kann,"

Hilde ANZENGRUBER 
Semlpalatlnsk 

mer flotter von der Hand Von 
Jahr zu Jahr bekam die Wirtschaft 
mehr neue Technik, die Martin so­
fort meisterte. So wurde er einer 
der besten Mechanisatoren und Ra­
tionalisatoren der Wirtschaft.

Alljährlich findet im Rayon Ta- 
ranowskoje eine Zusammenkunft 
der Rationalisatoren statt, auf der 
man Ausstellungen der besten Ver­
besserungsvorschläge macht. Je­
des Jahr kann man hier neue Ra­
tionalisierungsvorschläge von Mar­
tin Knack Anden.

In der Werkstatt zeigte man mir 
eine Blechschere, die Knack kon­
struiert hatte. Unlängst hat er ei­
nige Ratlonallsierungsvorsdiläge 
zusammen mit Woldemar Schlegel 
gemacht, die man mit der Zeit 
In der Produktion verwerten wird.

„Interessant und sehr erfolgreich 
Ist unsere Arbeit", sagt Martin Pe­
trowitsch. „Wenn man das spürt, 
arbeitet man auch viel besser, mit 
größerer Lust.“

Und wieder sprechen wir über 
die Lage in der Wirtschaft, über 
die Menschen, denen Knack gehol­
fen hat, den Dreher-, Fräser- und 
Schlclferberuf zu meistern, über 
die tagtägliche Arbeit, für die 
man keine Autorenscheine be­
kommt, aber ohne die ein echter 
Meister undenkbar ist.

Die schöpferische Arbeit ist 
Knacks Freude und Romantik.

A. FESTSCHENKO

Gebiet Kustanal

Fleischlieferungsplan 
überboten

Dia Viehzüchter des Sowchos 
..Krasnojarskl" wollen Im zwei­
ten Jahr des 9. Planjahrfünfts 
028 Tonnen Fleisch verkaufen, 
d. h. 100 Tonnen Fleisch über 
den Plan hinaus,

Im Januar- haben sie den Quar­
talplan des Fleischverkaufs zj 
143,3 Prozent erfüllt und somit 
den ersten Platz Im Rayon Ze­
llnograd eingenommen. Der Sow­
chos will bis Enje Februar den 
Halbjahresplan der Flefsclillefe- 
rung erfüllen. Jetzt hat man 
schon 180 Rinder zur Abgabe 
vorbereitet.

Die Pflege der Tiere Ist den 
besten Arbeitern des Sowchos 
nnvertraut. Es sind Amantal 
Nuruschew. Alexander Zwetzlg 
und andere, die das Vieh füttern 
und stets eine hohe Gewichtszu­
nahme sichern. Nicht weniger 
Mühe geben sich auch die Schwel- 
newürter Heinrich und Lydia 
Franz, Mellta Filippi und Ama­
lie Meier. Die mittlere Gewichts­
zunahme der abgelleferten Tiere 
beträgt 130 Kilogramm.

Die Viehzüchter des Sowchos 
..Krasnojarskl" halten die Rote 
Wanderehrenfahne des Rayons 
fest In Ihren Händen.

G. MÜHLBERGER
Gebiet Zellnograd

Die Montagebrigade von An­
dreas Bach aus der Temlrtauer 
Bauverwaltung ..Kasstalkonstruk- 
zlja” montierte im Januar über 
400 Tonnen Stahlkonstruktionen, 
was viel mehr als Ihr Monatssoll 
ausmaebt. Gute Resultate erziel­
ten die Arbeiter der Montage­
gruppe von Kusma Nedoschkow- 
ski, die Ihr tägliches Soll bis um 
15 Prozent überbieten.

UNSER BILD: Die Montage­
arbeiter (v. 1.) Kusma Ncdosch- 
kowskl, Alexej Smirnow. Pjotr 
Roshkow, Alexej LawTcntJcw und 
Valentin Dymskl.

Foto: D. Relnwaldcr

FREUDE
AN DER ENTDECKUNG

Wollte man alle von Ferdinand 
Walter niedergebrachten Bohrun­
gen in eine Linie ziehen, so wür­
den sic bis zum Mitfelpunkt def 
Erde reichen. Er ist Obermeister 
der Kimpersaier Schürfungsexpe­
dition Im Gebiet Aktjuhinsk. 20 
Jahre lang bediente er Bohranla­
gen der verschiedensten Konstruk­
tionen. Vor seinen Augen verwan­
delte sich dfe kleine Kimpersaier 
Gcologengruppe. die anfangs nach 
Nickelcrzcn schürfte, in eine mäch­
tige Komplcxexpcditon, deren Ar­
beitsfeld sich über Hunderte Kilo­
meter erstreckt. Ferdinand Walter 
suchte nach Chromitcrzen des jetzt 
bekannten Vorkommens Chromtau, 
nach Kupfer in den Lagerstätten 
Awangardnojc und Araltschin- 
skojc, nach Bauxiten im Irgisge- 
blct, nach Nickelcrzcn in dem fer­
nen. in der kasachischen Steppe 
verlorenen. Okssu. Bei Gelegenheit 
kann der Meister interessante Gc- 
schichten über die Suche nach Mar­
mor. Jaspis. Gold, Nichterzstoffen 
erzählen. Reich »lnd die Boden­
schätze des westlichen Mugodsha- 
ry-Gebiets, und Ferdinand Walter 
kann stundenlang über die unter­
irdischen Schätze erzählen.

Der Beruf eines Geologen ist 
zweifellos sehr romantisch. Eben 
die Liebe zur Romantik veranlaßt 
den Menschen, sein Heim von Jahr 
zu Jahr für Wochen und Monate 
zu verlassen und den Pfad der Su­
che zu betreten. Nach den unüber­
sehbaren Weiten scheinen ihm die 
breitesten Straßen der Stadt zu 
eng. Doch wohl eben deshalb wol­
len weder F. Walter noch seine 
Kollegen Emil Koop. Viktor Selz- 
seller, Alfred Selig. Viktor Hut­
sche und andere ihren ruhelosen 
Beruf aufgeben.

Der technische Fortschritt ging 
auch an solch einer arbeitsintensi­
ven Operation in der Erschürfung 
der Bodenschätze wie das Loch­

bohren nicht vorüber. Gegenwär­
tig ist die ganze Schürfungsexpe­
dition zum Niederbringen von Ticl- 
bohrlöchern mit Dianjantkroncn 
von kleinem Durchmesser überge­
gangen. Das hat die Leistungsfä­
higkeit der Bohranlagen um 16 
Prozent erhöht. Der Staatsplan 
wurde zum 12. Oktober erfüllt.

Die Geologen der Kimpersaier 
Schürfungsexpedition waren Initia­
toren des Republikwettbewerbs um 
eine vorfristige Erfüllung der Auf­
gaben des Pfanjahrfünlts. um die 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät.

Früher war die Arbeit der Geo­
logen unvermeidlich mit Zelten. 
Feuermachen zum Essenkochen 
und den übrigen Attributen des 
Wanderlebens verbunden. Heutzu­
tage kommt das alles ziemlich 
selten vor. An den Bohrorten wer­
den schnell Wohnbäuschen, eine 
Kanlme. ein Klub gebaut. Es ar­
beitet und lebt sich jetzt leichter. 
Mächtige Geländewagen und 
Schlepper bringen die Ablösung 
und alles Nötige bei beliebigem 
Wetter zur Stelle. Die Kraftfahrer 
Heinrich Wiche. Anatoli Puchalski. 
Konstantin Rutkowski. Heinrich 
Hein, Josef Hardock. die Zimmer­
leute Johann Peters. Andreas Mar­
tin. Roman Nikolaisen, David 
Hutsche erleichtern sehr die Ar­
beit der Brigade Walters und der 
anderen Bohrarbeiter.

Die Menschen gewöhnen sich an 
alles, es ist jedoch wahrscheinlich 
unmöglich, sich an Entdeckungen 
zu gewöhnen.

„Jedesmal. wenn ich meine 
Schicht antrete", sagt Ferdinand 
Walter, „warte ich auf etwas Neu­
es. Und wenn wir auch nur sel­
ten Erz finden, ist die Freude an 
Entdeckungen größer als alles' 
Mißgeschick und Verdruß,"

W. SOROKIN 
Gebiet Aktjublnsk

Automatische Leitungssysteme 
und Probleme der Leitung

In Ihren Briefen an dl» Redaktion bitten die Leser, über die Bestim­
mung der automatisierten Leitungssysteme zu erzählen. Heute bringen 
wir Antwort auf diese Briefe.

Es sind etwa 10 Jahre verflossen, 
seitdem sich in unserem Lande die 
Arbeiten zur Schaffung von auto- 

I r malisierten Leitungssystemen ent­
falteten. Dank den Erfolgen, die auf 
dem Gebiet der ökonornlscn-mal’u- 
matlschen Modellierung und Schaf­
fung schncllfunktionierender Elek­
tronenrechner (Computer) erzlc't 
sind, wurde ihr Gebrauch lür eine 
dynamischere und effektivere Wirt­
schaftsleiturig möglich. Die Lei­
tungstätigkeit. der Irüher meist nur 
eine beschreibende Charakteristik 
Scgcbcn wurde, kann jetzt dank 
er ökonomisch-mathematischen 

Modellierung und Nutzung der 
Computer mit Hilfe präziser analy­
tischer Methoden beschrieben und 
erforscht werden. Die ökonomische 
Kybernetik (Ohrt solche Begriffe wir 
Quantität. Zahl. Information, Lö­
sung in die Leitungstätigkeil ein, 
und dadurch wurde es möglich, die 
wichtigsten Gesetzmäßigkeiten der 
Ökonomik gründlicher zu fassen.

In den Jahren de» achten Plan­
jahrfünfts wurden di» Hauptprin­
zipien des Aufbaus der automati­
sierten Leitungssysteme gefunden 
und in der Praxis clngeführt, eine 
ganze Reihe technischer Mittel ge­
schaffen. methodische Materialien 
der automatisierten Leitungssyste­
me erarbeitet, ein breites Netz wis­
senschaftlicher Forschung»- und 
Projekticrungsinstltute geschaffen 
die sich mit Problemen der Erarbei­
tung und Einführung der automa­
tisierten Leitungssysteme für ver­
schiedene Zweige und Betriebe der 
Volkswirtschaft befassen. Das ver­
flossene PlaniahrfOnlt legte ein I 
stes Fundament für die Weiterent­
wicklung der Arbeiten auf diesem 
Gebiet, Schon in mehr als 300 Be- 

- trieben und etwa in 30 Ministerien 
। Bund Ämtern wandte man die erjtcn 

Etappen und Anlaufskoni,ilexe auto­
matisierter Leitungssysteme an.

Der Hauptzug und kennzeichnen­
de Richtung der durchgeführten Ar­
beiten ist die größtmögliche Steige­
rung der Effektivität der gesell­
schaftlichen Produktion. In den Di­

rektiven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU lür da» neunte Planjahr- 
fünft wird hingewiesen, daß in der 
gegenwärtigen Etappe des kommu­
nistischen Aulbaus mit ihrem ho­
hen Tempo des wisseiischaf tllcli- 
teclinlschcn Fortschritts, den quali­
tativen Veränderungen in der Öko­
nomik, der Produktion und im Cha­
rakter der. Arbeit, den Fragen 4-r 
Vervollkommnung der Leltum’-.- 
iind l’laniwiesniethoden als einer 
der iincntbcTirllchen Bedingungen 
der weiteren Intensivierung der ge­
sellschaftlichen Produktion und 
Steigerung ihrer Effektivität beson­
dere Aufmerksamkeit geschenkt 
werden muß. Im neuen Fünljalir- 
plan, der von der Hl. Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR ange­
nommen wurde, wurde erstmalig 
ein neuer Abschnitt, gewidmet den 
Leftiingsproblemen der gcso'l- 
schaftlichen Produktion, clnge- 
fülirt.

Die Aufgaben der weiterer. Stei­
gerung der Effektivität der Produk­
tion führen zur Vergrößerung dis 
Volumens der zu verarbeitenden 
Informationen und entsprechend 
zur Komplikation der Leitungssy­
steme. Das ist mit der Erhöhung 
der Forderungen an die Qualität, 
die Vollkommenheit, Präzision und 
Operatlvltät der gefaßten Beschlüs­
se verbunden. In Zusammenhang 
damit rücken in die Vordcrrcihc 
Fragen der Vervollkommnung des 
Leitungssystems aller Glieder der 
Volkswirtschaft: Betriebe. Vereini­
gungen. Zweige der Volkswirt­
schaft insgesamt. Im wissenschaft­
lich-methodologischen Aspekt sind 
diese Fragen eng mit den prinzi­
piellen Problemen des Aufbau» ei­
nes allgemeinen staatlichen Lei: 
tungssystems verbunden. Selbstver­
ständlich ist der Kreis der i;i 8> 
tracht gezogenen Probleme sehr 
groß und kann im Rahmen eines Zei­

tungsartikels nicht gründlich be­
leuchtet werden. Deshalb beschrän­
ken wir uns auf die kennzeichnen­
den Besonderheiten der Schaffung 
von automatisierten Leitungssy­

stemen auf dem Niveau eines Be­
triebs, um so mehr, da Im laufenden 
l’lanjalirlflnft ungefähr In 800 Be­
trieben solche Systeme gegründet 
werden.

Eine wichtige Richtung der Ver­
vollkommnung des Leltungssyrieim 
auf der gegenwärtigen Etappe der 
wissenschaftlich-technischen Revo­
lution ist die breite Nutzung dir 
Methoden des ükonomisch-malhe- 
malischen Modellierens unter An­
wendung von Eleklronenrechenma- 
schlncn. Wobei die Rolle der Re­
chentechnik und der modernen An­
lagen für Sammeln und Übertra­
gung von Informationen nicht so 
viel durch mögliches Einsparen von 
Mitteln für die Verwirklichung der 
Leitung bestimmt wird, als dadurch, 
daß es heute praktisch unmöglich 
Ist. ohne Nutzung dieser technischen 
Mittel die gegenwärtige Produk­
tion effektiv genug tu leiten.

Das System der Produktionslei­
tung, das auf modernen techni­
schen Mitteln basiert (Computer 
mit einem entwickelten System von 
l’erlph»rleanlagen, Mittel zur 
Sammlung, Übertragung, zum Aus­
tausch von Informationen usw.), 
stellt niis sich Im Vergleich zu 
den traditionellen Leitungssystemen 
ein kompliziertes System dar. Ne- 
ae Kompliziertheit äußert sich durch 
die Besonderheiten der Orgiaiaa- 
tlon, Arbeitsmethoden und des un­
unterbrochen wachsenden lufqav 
tlonsstronis, der für die ProduRltaai 
kennzeichnend Ist. Die Besonlär- 
lieiten solcher Leitungssysteme be­
stehen in der Fähigkeit, die Pro­
duktionsleitung zu verwirklichen, 
wobei alle wichtigen Gesamtkenn- 
Ziffern im Komplex. Ihre Bed-c- 
tung und Dynamik in Betracht ge­
zogen werden müssen.

Die Nutzung der ökonomisch­
mathematischen Methoden beschleu­
nigt nicht nur den Prozeß der 
Übertragung. Bearbeitung, des 
Auslauscns und der Aufbewahrung 
der Informationen, was sn und für 
sieh »ehon »ehr wichtig ist. 
sondern ermöglicht cs, die 
optimalen Entwlcklungavarlantsn 
der produktlons-wirtschaltlkhen Tä­
tigkeit des Betriebs zu finden, 
praktisch, zur Optimlsierung der 
Produktion und der Produktions­

prozesse, zur Ausrichtung der Su­
che nach den besten Lösungen 
praktisch zu gelangen. Die Spezifik 
dieser Suche bestellt darin, daß die 
Produktion insgesamt, der Betrieb 
oder einzelne Produktion»- und 
Leatungsprozesse als entsprechende 
ökonomische und Organisationsauf­
gaben beschrieben werden und da­
nach als mathematische u.id lo­
gisch-mathematische Modelle und 
Ihnen entsprechende Algorithmen 
(Sammlung elementarer, formell 
»^geschriebener Regeln der Lö­
sung dieser Aufgaben) dargestellt 
werden müssen.

Der Aufbau des Komplexes der 
ökonomisch-mathematischen Model - 
le, die eine bestimmte Funktion der 
Leitungssysteme und Ihre gegensei­
tige Übereinstimmung realisieren, 
die Schaffung eines Integrierung-- 
Systems für Bearbeitung der Anga­
ben und der Nutzung der Elektro- 
ncnrcchentechnik auf Ihr- r Giund- 
lage, schaffen reale Vorauss'itze 
für die Einführung des automati­
sierten Leitungssystems — d. h. 
eines solchen Systems, das die 
Übertragung der' Funktionen der 
unmittelbaren Regulierung der Tä­
tigkeit des Betriebs In testgesetzten 
Grenzen den Clektronenrechncri 
voraussetzt. Das sieht eine „Inner- 
maschinelle" Koordinierung der ge­
fundenen Lösung mit den Kenn­
ziffern der Funktionierung des Ob­
jekts auf allen Gebieten seiner 
wirtschaft«- und Produktionstätig­
keit voraus.

Die Realisierung des Prinzips der 
„Inncrmaschinellcn" Koordinierung 
fordert, daß das Gedächtnis des 
Rechenkomplexcs des Computers 
ein allgemeines Funktionicrungssy- 
stem und eine solche Organisation 
des Maschinenarchivs von Nonna- 
tiven-Auskunftskennziffern (des 
Gedächtnisses) besitzt, die es er­
möglicht. die Regulierung der 
Wlrtschalts-Produkllonstätlg k e i t 
des Betriebs unmittelbar Im Augen­
blick der Vollziehung des Ereignis­
ses, d. Ii. im sogenannten realen 
Zellmaßstab zu verwirklichen.

Ein kennzeichnender Charakter- 
zug der Arbeit zur Schaffung und 
Einführung des automatisierten 
Leitungssystems ist, daß die For­

schungen im Komplex durchgc- 
führt werden, der dazu berufen ist. 
die Koordinierung der gefaßten Be­
schlüsse von unten bis oben z i 
sichern. Gerade dieser Seite wurde 
in den Direktiven des XXIV. Par­
teitags der KPdSU über den neun­
ten Fünfjahrplan besondere Auf­
merksamkeit geschenkt, wo cs 
heißt: „Es gilt, die Arbeiten zur 
Schaffung und Einführung automa­
tisierter Systeme der Planung und 
Leitung in den Zweigen, in den 
territorialen Organisationen, Verei­
nigungen und Betrieben mit der 
Perspektive zu entfalten, daß spä­
ter ein gesamtstaatliches automa­
tisiertes System für die Erfassung, 
Planung und Leitung der Volks­
wirtschaft auf der Grundlage eines 
staatlichen Systems von Datcnvcr- 
nrbcitiingszentren und eines ein­
heitlichen automatischen Fcrnmel- 
denetze« im Lande geschaffen wird, 
Didier ist von Anfang an die 
Durchführung des Prinzips der or­
ganisatorischen, methodologischen 
und technischen Einheitlichkeit die­
ses Systems zu gewährleisten."

Die gesammelten Erfahrungen 
zeigen, daß der Effekt von der 
Einführung des automatisierten 
Leitungssystems sich vor ollem in 
der Vervollkommnung der Täti ;\iit 
des Verwaltungsapparats auf prin­
zipiell anderen technische:! und 
Organisationsgrundlagen sowie in 
der Steigerung der Qualifikation 
iles Personals bekundet. Gleichzei­
tig wird die Koordinierung der 
ökonomischen und Planungslösun­
gen und ihre Bilanzierung erreicht, 
was zu einer bedeutenden Verbesse­
rung der Kennziffern der Wirt­
schafts-Produktionstätigkeit führt.

Die Berechnungen zeigen, daß die 
Optimisierung der Wirtschafts- 
Planungslösungon allein auf einem 
Industriebetrieb zur Steigerung de- 
Koeffizienten der Auslastung r 
Produktionskapazitäten d :i r c h- 
schnlttlich um 7—8 Prozent führt, 
die Frist der Erfüllung der Auftra­
ge um 30—35 Prozent verringert, 
das qualifizierte Vcrwaltungspcr- 
»onal von kraft- und zeitraubenden 
Prozessen der primären Datenbear­
beitung freimaent. Im Ergebnis ma­
chen sich gewöhnlich die in das 
automatisierte Leitungssystem inve­
stierten Geldmittel in kürzeren Fri­
sten bezahl* als sogar der Auf­
wand für die Vervollkommnung 
der Produktion,

Die Erarbeitung imd Einführung 
der automatisierten Leitungssyste­
me ist ein komplizierter Prozeß. Die 
Vorbereitung von Projekten dersel­
ben für ein beliebiges Industrie- 
glicd setzt die Lösung vieler öko­
nomischer. technischer, juristischer, 
linguistischer und Organisations­
probleme voraus, die eng mit der 
Erarbeitung einer ganzen Reihe 
methodologischer Fragen der Lei­
tung verbunden sind. Einen beson­
ders wichtigem Platz nehmen 
darunter die Probleme der gegen­
seitigen Koordinierung und Kupp­
lung der automatisierten Leitungs­
systeme der Betriebe mit automa­
tisierten Leitungssystemen der 
Zweige, mit automatisierten Lei­
tungssystemen der Produktions-Tcr- 
ritoriafkomplcxe ein.'Dabei ist diu 
Rede nictit nur von der technischen 
oder . Iniorniations-Programniver- 
ketlung der Systeme, sondern vor 
allem von der Versorgung ejer 
methodologischen Einheit der ge­
schaffenem automatisierten Lei­
tungssysteme.

Die Einführung der automatisier­
ten Leitungssysteme, die auf der 
Elcktroncnrechnungstcchnik der 
dritten und vierten Generation ba­
siert. die praktisch über unbe­
schränkte Möglichkeiten in der Ver­
arbeitung von Informationen ver­
fügt, fordert eine hohe Qualifika­
tion des Verwaltungspcrsonals. Von 
den Chefs und Wirtschaftsleitern 
ist heute das Können, die Arbeit 
zu organisieren; erforderlich, wobei 
sic sich auf da» qualitativ neue, 
mächtige Leitungswerkzeug — die 
automatisierten Leitungssysteme 
stützen. Das bedingt sciner«ei's die 
Notwendigkeit, die Qualifikation 
der Kader aktiv zu steigern, sie zu 
den neuen Prinzipien und Methoden 
der Produktionsleitung hcranzuzie- 
hcn. Im Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Verbesserung der 
ökonomischen Schulung der Werk­
tätigen wird hingewicsen, daß die 
Partei es für notwendig findet, die 
ökonomische Ausbildung als unbe­
dingte, wichtige Seite der Qualifi. 
kation jedes Mitarbeiters zu be­
trachten. Gerade mit Hilfe der 
automatisierten Leitungssysteme 
wird die Devise: „Mehr, schneller, 
besser produzieren" durch die wich­
tige Bestimmung „und ökonomisch 
effektiven" ergänzt.

Kandidat der Wirtschaftswis- 
senseffaften

(Pressebüro der „Prawda”)

Der Mann 
schafft ‘s

Tn einer beliebigen Garage des 
Kraftfahrparks kann man so was 
beobachten. Der Fahrer kramt In 
seinem Wagen herum, hört sich 
die Arbeit des Motors an, läßt 
dann die Hand hoffnungslos sin­
ken und lenkt seine Schritte In 
die Motorenhalle zum Motoren­
reparaturschlosser. In dér Regel 
arbeiten auf diesem Platz die er­
fahrensten Mechanisatoren, die 
es schon mehrere Jahre mit den 
Maschinen zu tun haben. Denn 
um die ..Krankheit" des Motors 
festzustellen, muß man ihn auch 
gründlich kennen. Wie ein Mu­
siker die falsche Note Im Or­
chester hört, so hört auch der Mo­
torenschlosser an den kleinsten 
Falschtönen wie das ..Herz" der 
Maschine arbeitet und was für 
eine Reparatur es braucht.

Solche Beispiele gibt es auch 
Im Kraftfahrpark des Sowchos 
„Scharykskl'. Wenn die Fahrer 
sich an den Motorenschlosser 
wenden, kommt Ihnen hier ein 
noch ganz Junger Mann zu Hilfe. 
Das ist Viktor Diel.

Vor einigen Jahren kam er In 
die Motorenhalle und besaß 
vom Motor noch keine klare 
Vorstellung. Ihm schien es sogar 
unglaublich, daß er mal selber 
einen Motor auseinandernehmen 
und montieren wird. Aber Viktor 
war ein sehr fähiger Junge, er 
arbeitete auch mit großem Fleiß.

Es vergingen einige Monate, 
und man traute Viktor schon den 
selbständigen Zusammenbau ei­
nes Motors an. Der Junge arbei­
tete ohne Hast, lief oftmals zu 
den älteren Kollegen, um Rat 
elnzuholen. Endlich war er mit 
der Arbeit fertig. Als man den 
Motor einfahren Heß. arbeitete 
er gut. Viktors Gesicht leuchtete 
vor Freude.

Jetzt Ist das schon alles Ver­
gangenheit. Obwohl Viktor auch 
noch Jung ist, Ist er schon ein er­
fahrener Mechanisator. Man sieht, 
daß er tiefe Kenntnisse hat. Dazu 
sei gesagt, daß Viktor Fernstu 
dent an der Hochschule IsL

Gewiß, es ist nicht leicht 
gleichzeitig zu arbeiten und zu 
lernen. Aber Viktor Diel schafft 
es mit großem Erfolg.

N. HILDEBRANDT
Gebiet Koktschetaw
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GEORG
WEERTH
Zu seinem
150. Geburtstag

Der deutsche proletarische Dichter, Erzähler, Feuil­
letonist und Publizist wurde als Sohn eines Geistli­
chen am 17. Februar 1822 in Detmold (Deutschland) 
geboren. Er besuchte das Gymnasium, verließ es aber 
mit 14 Jahren und ging als kaufmännischer Lehrling 
nach Elberfeld. Die benachbarte Rheinprovinz erlebte 
damals eine mächtige Industrialisierüng und einen 
Aufschwung des Handels, wurde ein Zentrum des auf 
kommenden, deutschen Bürgertums. Hier machte der 
junge Georg Weerth wichtige Beobachtungen, die al­
le seine Schilderungen auszeichnen. Als Buchhalter 
arbeitend, hatte er die Gelegenheit, die Gaunerei des 
nach Profit jagenden Bürgertums kennenzulernen. 
Zahlreiche Korrespondenzen und Feuilletons, die 
er 1843 in der „Kölnischen Zeitung" veröffentlichte, 
waren seine ersten publizistischen Werke.

In Bonn besuchte Weerth Vorlesungen an der Uni­
versität als Gast. Wegen seines Eintretens für Presse­
freiheit und gegen judenfeindliche Äußerungen des 
Bonner Stadtoberhaupts mußte Weerth seinen Posten 
verlassen und fand Anstellung in einem deutschen 
Handelsunternehmen in England. Hier wurde er mit 
Friedrich Engels bekannt, der ihn mit dem Wesen 
des erbarmungslosen Ausbeutungssystems des Kapi­
talismus bekannt machte und seinen Wissensdurst 
sättigte/ indem er ihn mit Literatur versorgte. Sie 
tauschten Gedanken und Erfahrungen aus und sam­
melten Material über die Lage der Arbeiterklasse in 
England. Georg Weerth wurde Mitarbeiter einiger 
Sammelbände des Frühsozialismus, für die er Ge­
dichte und Reportagen lieferte. Weerth war sich 
überzeugt, daß eine Zeit kommen wird, da die Arbeit 
kein Fluch mehr, sondern Freude sein wird, was deut­
lich in seinem Gedicht „Die Industrie" zum Ausdruck 
kommt:

„...wer sie schmieden lernte, Schwert und Ketten. 
Kann mit dem Schwert aus.Ketten sich erretten! 
Was er verlieh, des Menschen hehrer Geist 
Nicht einem — allen wird es angehören! ... "
Während der Zeit seines Aufenthalts in England - 

versuchte sich Weerth auch an einem Roman, der. ob­
zwar nicht vollendet, ein Zeugnis dafür ablegt, daß 
Weerth. nach den Worten von Friedrich Engels, der 
erste und bedeutendste Dichter des deutschen Prole­
tariats war. Georg Weerth schuf die Gestalt des er­
sten klassenbewußtcn Proletariers der deutschen Li­
teratur. Er berichtet von den heldenmütigen Frauen, 
die in England die Arbeiter im Kampf gegen die Ka­
pitalisten unterstützen, erklärt, daß der Ausbeutung 
des Menschen durch den Menschen einmal ein Ende 
bereitet werden wird durch die geeinte Kraft der 
Arbeiterklasse.

Die „Lieder aus Lancashire'-, „Das Hungerlied". 
„Di» hundert Männer von Haswell", „Sie saßen auf 
den Bänken". „Deutscher und Ire" sprechen vom 
Kampf der Armen gegen die Reichen, vom Bergarbei­
ter und Grubenbesitzer, vom Aufstand der schlesi­
schen Weber, von der brüderlichen Solidarität der 
Unterdrückten aller Länder.

1845 wurde Weerth in Brüssel auch mit Karl Marx 
bekannt und schloß mit ihm ebenfalls wie mit En­
gels auf sein ganzes Leben Freundschaft. Weerth 
wurde sofort Mitarbeiter der „Deutschen Brüsseler 
Zeitung", wo er seine Gedichte druckte.

Als am 24. Februar 1848 die Revolution in Paris 
ausbrach, vrtließ Weerth sofort Brüssel, eilte in die 
französische Hauptstadt und nahm regen Anteil an 
den Ereignissen.

Nach Ausbruch der deutschen Revolution in Berlin 
am 18. März 1848 bereitete er in Köln die Herausgabe 
einer revolutionären Zeitung vor. eben der ruhmrei­
chen „Neuen Rheinischen Zeitung ", über die cs Anfang 
Mai in Elberfeld zwischen ihm, Marx und Engels eine 
gründliche Beratung gab.

Am 1. Juni 1848 erschien die erste Nummer der 
„Neuen Rheinischen Zeitung", die letzte — am 19. Mai 
1849. Seit dieser ganzen Zeit war Weerth der Chef 
des Feuilletons dieser Zeitung. Für die Veröffentli­
chung des Werkes „Leben und Taten des berühmten 
Ritters Schnapphahnski". in dem er eine satirische 
Gestalt des preußischen Bürgertums schuf, wurde 
Georg Weerth nach der Niederlage der Revolution und 
des Verbots der „Neuen Rheinischen Zeitung" zu drei 
Moltoten Gefängnisstrafe verurteilt, die er in Köln ab­
büßte

Die Niederlage der Revolution bedeutete das frühe 
Ende für Weerths schriftstellerische Tätigkeit. Zu­
nächst gab.es kaum eine Möglichkeit sowohl für ihn 
wie auch für Herwegh und die anderen Freiheitsdich­
ter, in Deutschland gedruckt zu werden. Weerth ver­
schrieb sich wieder seinem Handclsbcrui und übersie­
delte nach Havanna, wo er am 30. Juli 1856 an einem 
Tropenfieber starb und in der Hauptstadt Kubas bei­
gesetzt wurde.

Georg Weerth hat ein tapferes Leben gelebt, er war 
ein Dichter von hohem Rang. Vorbote einer neuen Li­
teratur. einer Literatur des sozialistischen Realismus. 
Die bürgerlichen Literalurwissenschaftler verschwie­
gen das Erbe Weerths. Es dauerte Jahrzehnte, bis auf 
Veranlassung von Friedrich Engels, einige seiner Ge­
dichte in den Spalten der Arbeiterpresse zu neuem 
Abdruck kamen und andere in die Liederbücher der 
jungen Sozialdemokratie aufgenommen wurden.

Weerths ausgewählte Werke wurden zuerst 1938 in 
der UdSSR von dem sowjetdeutschen Gelehrten Franz 
Schiller und eine erste Vollausgabe 1956 — 1957 in 
der DDR unter der Redaktion vdn Bruno Kaiser her­
ausgegeben.

Foto: TASS

UNSER BILD: Diese Oberschüler bauen auf den Reis­
feldern neue Dimme.

Komplex 
mechanisierung 
der Feldarbeiten

BERLIN. (TASS). In der DDR 
wird die Komplexmcchanisicrung 
der Feldarbeiten in hohem Temp" 
verwirklicht. Die landwirtschaftli­
chen Produktionsgenossenschaften 
und Volksgüter haben eine große 
Menge Maschinen und anderer Tech­
nik bekommen. In dieser Zeitspan­
ne wurden an die LPG und Volks­
güter mehr als 51 000 Traktoren, 
etwa 14 000 Kraftwagen geliefert, 
die im Autowerk Ludwigsfeld her- 
gestellt worden sind.

Das erste 
Atomkraftwerk 
im Bau

SOFIA. (TASS). Der Bau des 
ersten in Bulgarien Atomkraft­
werks in Kosloduj verläuft In 
beschleunigtem Tempo. An ver­
schiedenen Objekten arbeiten 
hier etwa 200 Bau- und Montage­
brigaden. Hier Ist auch eine gro 
ße Gruppe sowjetischer Fach­
leute beschäftigt. Das Atom­
kraftwerk wird nach sowjetischen 
Projekten errichtet und mit so­
wjetischen Anlagen ausgerü­
stet

Das Atomkraftwerk In Koslo­
duj. einer Kleinstadt am Donau- 
Ufer. Ist zum größten Bauvor­
haben des Landes geworden. Bis 
zum Ende des 6. Planjahrfünft; 
wird seine erste Baufolge mit 
einer Kapazität von 80 000 Kilo­
watt anlaufen.

Produktionserfolge 
der DRV

HAHOI. (TASS). Die Werktätigen 
sehen Republik Vietnam erzielten beträchtliche Erfolge 
in der Erfüllung des Staatsplans des Jahres 1971.

Die Planauflagen in der Kohlenindustrie, in der Pro­
duktion von Zement, Düngemitteln, Textilerzeugnissen 
und Papier wurden Überboten. Die Stromerzeugung ver­
größerte sich gegenüber 1970 um 34 Prozent und die 
Kohlenförderung um 22 Prozent. Der allgemeine Pro­
duktionsumfang der Industrieerzeugnisse und des Hand­
werks wuchs um 14 Prozent an.

Für den Investitionsbau sind gegenüber 1970 um 22 
Prozent mehr Geldmittel bewilligt.

Die erzielten Produktionserfolge eröffnen neue 
spektiven der sozialistischen Entwicklung der DRV.

Aktiv beteiligen sich bei der Wiederherstellung 
durch den Krieg zerstörten Volkswirtschaft die zahlrei­
chen Jugendbautrupps. Sie arbeiten im ganzen Lande— 
sie richten die von den amerikanischen Bombardierungen 
zerstörten Städte und Dörfer ein. rekonstruieren Indu 
striebelriebe, restaurieren Schulen und Krankenhäuser, 
bauen neue Bewässerungsanlagen und Straßen.

Auf den Feldern 
der Slowakei

BRATISLAVA. (TASS). Die 
■landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften der Ostslowakci 
rüsten aktiv zur Frühjahrsbestel­
lung. In den nächsten Tagen steht 
ihnen bevor! über 100 000 Hektar 
zu baap>elt-n. die mit Wioterwejzcn 
und Roggen bfttgllt sind; ne Up zu- 
sätillcneTIachcn für Mats Kartof­
feln. Zuckerrüben vorzubercitcn. 
Der mächtige Maschinenpark, der 
gegenwärtig mit neuer hochlei­
stungsfähiger sowjetischer sowie

polnischer Technik vervollständigt 
wird, soll bei der Durchführung 
dieser umfangreichen Arbeiten hel­
fen. Der Traktorenpark, welcher 
über 8 500 Raupen- und Räderma­
schinen verfügt. Vergrößert sich, um 
fast 250 Einheiten. Die Genössen- 
schaftcn erhalten auch viele neue 
Kultivatoren, Kartoffellegemaschi­
nen, Sämaschinen und andere land­
wirtschaftliche Geräte.

Ungarische 
Energetik 
im Aufstieg

Neue Mittel 
und Wege

Den Plan für das III. Quartal 
1971 hatte das Dienstleistungs­
kombinat von Stscherbakty nicht 
bewältigt. Manche Erzeugnisse 
des Kombinats fanden keinen 
Absatz. Der neue . Direktor 
N. Dudkin und das ganze Kol­
lektiv legten sich Ins Zeug, um 
aus dieser heiklen Lage heraus­
zukommen.

Der grimmige Winter stellte 
an die Handelsorganisationen be­
sondere Forderungen: die Filz­
stiefel wurden zur meistgefrag­
ten Ware.

Im Dienstleistungskombinat 
wurde eine Walkerei aufgemacht. 
Robert Sterzer, ein erfahrener 
und tüchtiger Walker, wurde 
mit der Organisierung und Lei­
tung dieser Halle beauftragt. 
Sechs Mann haben In 2,5 Mona­
ten bis Neujahr Erzeugnisse für 
2 700 Rubel hergestellt.

Im Vorjahr führte das Kombi­
nat eine neue Dlenstlelstungs- 
art—die Renovierung--ein. Im 
Verlaufe von einigen Monaten 
leistete die Brigade Renovte- 
rungsarbelten für 6 700 Rubel. 
Viele Einwohner von Stscherbak- 
ty danken der Kombinatsleitung 
für die renovierten Häuser.

In der Strickerei arbeiten vier 
Frauen. Brigadeleiterin Ist Je­
lena Glasuklna. Die Frauen ar­
beiten fleißig und gewissenhaft 
und haben Ihren Brigadeplan zu 
214 Prozent erfüllt. Die von lh 
nen angefertigten Strickmützen 
und -Jacken werden gern ge­
kauft.

Die Arbeiter kritisierten die 
Komb'.natsleltung. daß wenig 
neue Technik eingeführt und die 
vorhandene nicht voll ausgelas­
tet wird. Danach wurde eine 
Elektrosäge In der Tischlerei. 
In der Schusterei eine Presse 
montiert, die die Sohlen an die 
Stiefel und Schuhe preßt.

Die Näherin Emilie Faber, 
der Schuhmacher Adam Cheva­
lier. die Friseuse Anastassija 
Swjagina. Brlgadlerln der Strlk- 
ker Nina Churtowa u. a. leisten 
nur Qualitätsarbeit und regen Ih­
re Mitarbeiter an, Ihrem Vorbild 
zu folgen.

P. SAKIN

Gebiet Pawlodar

GESELLSCHAFT DER FREUNDE 
VON KARAGANDA

KARAGANDA. (KasTAG) 
Aus Warschau Ist die Meldung 
eingetroflen. daß In der polni­
schen Hauptstadt eine ..Gesell­
schaft der Freunde von Kara­
ganda" gegründet wurde. Zum 
Vorsitzenden der Gesellschaft Ist 
das Akademiemitglied der Volks­
republik Polen. Professor 
L. Jablonski gewählt. In der 
Gründungsversammlung erzähl-

ten Doktor A. Praszkewlcz und 
der Fotokorrespondent G. Grzen- 
da Ober Ihre Eindrücke von Ka­
raganda.

Das Ziel der Gesellschaft Ist 
die Propaganda der Errungen­
schaften der Werktätigen von 
Karaganda und Belstandlelstung 
In der Arbeit der Abteilung der 
Gesellschaft für Sowjetisch-Polni­
sche Freundschaft In Karaganda.

Neues Wasserstaubecken
Im kommenden Frühjahr wird 

man die Flutung des großen Kara 
galy-Staubeckcns beginnen, das 
sich im Gebiet Aktjubinsk befindet 
Jetzt ist schon fast alles dazu vor­
bereitet. Der 35 Meter hohe Damm

BUDAPEST. (TASS). Die 
Energetik Volksungarns entwik- 
kelt sich rapid. Im' Lande wer­
den fünf große Wärmekraftwer­
ke errichtet und ausgebaut.

Wie der Generaldirektor des 
ungarischen Trusts der elektro- 
energetlschen Industrie J. Schil­
ler dem TASS-Korrespondenten 
mlttellte. wird man die Erzeu­
gung von Elektroenergie Im Lan­
de bis zum Ende des Planjahr­
fünfts auf 21.7 Milliarden Kilo­
wattstunden bringen, was dlejn' 
sprechende Kennziffer am ffide 
des vorigen Planjahrfünfts auf 
das Anderthalbfache übertrifft.

Im Stoßtempo verläuft die Er­
richtung des neuen Wärmekraft­
werks „J. Gagarin" In der Nähe 
der Stadt Gyongyös. Gegenwär­
tig montiert man hier den letz­
ten fünften Energieblock mit ei­
ner Leistung von 200 000 Kilo­
watt. Ende des laufenden Wahres 
wird die letzte Turbine des Wär­
mekraftwerks „J. Gagarin" an­
laufen und seine Entwurfskapazi­
tät —- 800 000 Kilowatt — er­
reichen.

Bel der Errichtung der Kraft­
werke nutzen die ungarischen 
Freunde weitgehend die Hilfe 

■ und die Erfahrungen der sowjetl-
(TASS) '.sehen Bauleute und Energetiker.

Foto: BTA-TASS

Bulgariens Museen
SOFIA. Viel Aufmerksamkeit und Fürsorge läßt 

man in Bulgarien den Denkmälern der alten Kultur 
angedeihen. In fast allen Städten und größeren Dör­
fern sind Museen für Geschichte, ethnographisch-ar­
chäologische. für Revolutionsbewegung, für Folklore 
geschaffen worden. Es gibt sogar ein Museum auf 
Rädern, dessen Exponate über den revolutionären 
Kampf der Eisenbahner in der Vergangenheit und 
über die Entwicklung des Transportwesens in unseren 
Tagen berichten. In Wcliko-Tyrnowo, Plewen, Plow­
diw und in anderen Orten gibt cs große staatlich ge­
schützte Muscumkomplcxe — Stadtviertel und histori­
sche Parks. Das Rilaklostcr ist ebenfalls zu einem AI- 
tcrtumsdcnkmal von nationaler Bedeutung erklärt.

Im Lande bestehen 167 Großmuseen, Kunstgalericn 
und 320 ständige Ausstellungen.

Trotz der Winterzeit treffen im Flughafen 
Sofia fast täglich Pappkisten mit eingepack­
ten Blumen ein. Sie werden In Flugzeuge 
verladen und in viele Länder der Welt ge­
schickt. Dutzende größere und kleinere Oran­
gerien Bulgariens züchten gegenwärtig Ro­
sen, Nelken, Gladiolen, Tulpen, Chrysanthe-

men, die Millionen Menschen Freude brin­
gen.

UNSER BILD: In der Orangerie der Stadt 
Walinograd sind Chrysanthemen aufgeblüht. 
Snetschka Kadljewa bewundert ihre üppigen 
Blüten.

ist an seiner Krone 400 Meter’lang.
Die Hauptbcstimmung dieses 

Wasserbeckens ist: 11 200 Hektar 
Ländereien zu bewässern, einen für 
Aktjubinsk nötigen Wasservorrat 
zu schaffen. Es wird geplant, hier

eine Erholungszone zu organisie­
ren. An den Ufern des künstlichen 
Sees werden sich schöne Gebäude 
der Erholungsheime, Vorbeugung^ 
stellen erheben. Für die Angler so!, 
len hier wertvolle Fischarten ge­
züchtet werden.

W. SOROKIN
Aktjubinsk

Darf man beim Essen sprechen?
Wir alle kennen den Hinweis, der den Kindern während der 

Mahlzeiten immer wieder hartnäckig gegeben wird: „Belm Essen 
spricht man nicht". Natürlich In guter Absicht. Ist aber eine solche 
Erziehungsgewohnheit bei Tisch In unseren Tagen noch gerechtfer­
tigt? lat sie überhaupt jemals' sinnvoll gewesen?

Versuchen wir darauf eine Antwort zu finden.

Es widersprach eigentlich 
schon Immer der Wirklichkeit, 
wenn sich Eltern bei.Tisch dem 
natürlichen Mitteilungsbedürfnis 
Ihrer Kinder über die verschle 
densten Dinge und Vorkommnis 
se des Tages mit der Bemerkung 
entgegenstellten: „Belm Essen 
spricht man nlchtl" Kinder haben 
nach dem Lernen, nach außer­
schulischer und häuslicher Be 
tätlgung genauso wie wir “. 
wachsenen nach beruflicher und 
gesellschaftlicher Arbeit 
Verlangen, uns Ihre angenehmen 
Erlebnisse und auch ihje Mißer­
folge mitzuteilen. Dankbar sind 
Kinder, wenn Ihnen die Eltern 
hierzu die Gelegenheit geben-und 
ihnen auch nicht versagen, an 
den Gesprächen zwischen Mutter 
und Vater teilzunehmen. Aus

Er

das

Gesprächen über Erziehung mit 
besonders erfolgreichen Eltern 
wissen wir. daß gerade das ge­
meinsame Abendbrot eine gün­
stige Gelegenheit hierfür bietet 
In etner halben bis drelviertel 
Stunde kann auf diese Art und 
Welse viel „bewegt” werden. 
DI» Kinder hören von den Er 
folgen, Anstrengungen und Pro­
blemen unserer Arbeit, von den 
Plänen der Familie. Andererseits 
können wir auf Fragen der Kin­
der eingehen, unser Interesse 
dafür bekunden, was sie Inner 
lieh beschäftigt, dasselbe lobend 
bekräftigen oder auch korrigie­
ren. Erfahrungsgemäß gibt es — 
auch bei älteren Schulkindern 
— noch so manche Unebenheit 
In den Eßmanieren; denn die ge-

teilte Aufmerksamkeit will erst 
geübt sein. Wenn Kinder Anteil 
nehmen an Gesprächen, verges­
sen sie oft. daß sie den „Mund 
noch voll haben”. Eigenes Vor­
bild und behutsames Reagieren 
tragen dazu bet, Mahlzeiten und 
Gespräche miteinander harmo­
nisch zu verquicken. Dadurch 
gewinnen wir Zelt für unsere 
Kinder, was wiederum positiv 
auf das Famlllenkllma wirkt. 
Achten wir darauf, daß der In­
halt der Unterhaltung die Kin­
der nicht zu sehr erregt, so steht 
der Bekömmlichkeit der Speisen 
auch nichts Im Wege. In Gesprä­
chen bei Tisch finden Eltern und 
Kinder Entspannung und Anre­
gung zugleich. Wir gewinnen 
als Erwachsene Einblick In die 
vielfältigen Probleme unserer 
Kinder.

Dr. G. SCHEFFLER

(Aus: „Elternhaus und Schule")

Sport ist keine Nebensache
In unserem Trust arbeiten Tau­

sende Jungen und Mädchen, die 
der Komsomol auf diese Großbau­
stelle des Landes berufen hat.

Nach dem Arbeitstag braucht 
der Mensch eine gute Erholung, 
und dies ist nicht nur der Schlaf, 
sondern auch die Lieblingsbeschäf­
tigung. eine sinnvolle Freizeitge­
staltung.

Ich werde nicht fehlgehen, wenn 
ich sage, daß für die meisten Ju- 
Sendlichen die Körperkultur und 

er Sport zu solcher Lieblingsbe­
schäftigung gehören. In unserem
Kollektiv gibt cs seine Spitzen irn 
Sport: Fußballer.
ten, Tennis- und Schachspie­
ler. Das Sporltrcibcn ist zu einer 
Massenerscheinung' geworden. Da­
zu ist im Trust nicht wenig getan 
worden. Wir besitzen unsere eige­
ne Bootsausleihstelle am Ufer des 
Stausees —eines beliebten Erho­
lungsorts im Sommer, unseren ei­
genen Hockcyspielplatz. auf des­
sen Eisfeld zahlreiche Wettkämpfe 
stattfinden und die Mannschaften 
im Eishockey trainieren. Der Spiel­
platz hat eine Verlcihstcllc mit 400 
Paar. Schlittschuhen. Im Sommer 
dient der Spielplatz als Treffpunkt 
von Volleyballern und Baskctbal- 
lern. Außerdem wurden in unseren 
Jugandvicrtcln Volleyball-und Bas- 
ketballplätzc eingerichtet. In je­
dem Wohnheim gibt cs Sportzim­
mer.

Der den Jugcndvicrtcln zugetcil- 
te Sportinslruklcur veranstaltet ge­
meinsam mit dem Rat des Sporl- 
kollektivs Winter- und Sommer­
spartakiaden der Bauleute sowie 
Meisterschaften der Hofauswahlcn 
in Fußball und Eishockey.

Lcichtathlc-

Sport bedeutet Gesundheit, und 
die Partei und Regierung tragen 
unermüdliche Sorge um die Ge­
sundheit der Sowjetmenschen. Von 
großer Bedeutung ist der Beschluß 
des ZK der KPdSU und des Mini­
sterrats vom 7. August 1966, in dem 
die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen beauf­
tragt werden, eine massenhafte Ein­
führung der Körperkultur und des 
Sports in jedem Betrieb und jeder 
Anstalt als ein nicht wegzudenken­
der Teil der Maßnahmen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
zur Vorbeugung der Erkrankun­
gen, zur Schaffung der Bedingun­
gen für eine aktive Erholung der 
Arbeiter und Angestellten zu ge­
währleisten.

Viele Leiter der Betriebe und 
Bauverwaltungen unseres Trusts 
verhalten sich ernst zur Realisie­
rung dieses Beschlusses, schieben 
die Lösung von Sportfragen nicht 
auf die lange Bank. Als Beispiel 
können hier die Partei- und Wirt­
schaftsleiter der Verwaltung für 
mechanisierte Arbeiten, der Ver­
waltungen „Promstrol,. und „Kas- 
promtechmontash" dienen.

Es gibt bei uns leider auch Be­
triebe. deren Leiter die ganze 
Wichtigkeit der Sportarbeit unter 
den Massen noch nicht begriffen 
haben oder sic nicht begreifen wol­
len. Sic haben cs immer noch nicht 
fertiggebracht, etatmäßige Metho­
diker für Betriebsgymnastik cinzu- 
setzen, nützen die dafür zügewie- 
senen Staatsmittel nicht aus, wei- 
Ecrn sich hartnäckig, das, was vom 

eben geboten ist. zu erfüllen, le­
ben nicht den Interessen der Ju­
gend. Ist das nicht eine der Ursa­
chen für die Kaderfluktuation und

Erkrankung der Werktätigen in 
solcncn Betrieben wie die Bauvcr- 
waltung „Otdelstroi". das Werk 
für Nichterzstoffe und das Werk 
für Stahlbetoncrzeugnisse? Ihre 
Leiter entschuldigen sich durch 
die vielen Produktiqnsangclegen- 
heiten und schenken keine Auf^ । 
merksamkeit dem Sport in ihren ' 
Kollektiven.

Mit dem Wachstum der Massen­
haftigkeit der Sportarbeit tauchen 
viele Probleme auf. Eines davon 
ist der Mangel an Sporteinrichtun­
gen. Die Jugend des Trusts benö­
tigt schon lange ein eigenes Sta­
dion. einen Sportsaal. einen 
Schießstand.

Man könnte nicht sagen, die 
Trustleitung komme der Jugend in 
diesem Punkt nicht entgegen. Der 
Trust bemüht sich. Sportobjekte zu 
bauen, die er finanziell aus eigenen 
Fonds bestreiten kann. So wurde 
der Hockcyspielplatz, die Bootsaus­
leihstelle. ein Schuppen für Sport­
boote gebaut, was keine großen 
Ausgaben erforderte.

Es gilt, di» Sportarbeit im Trust 
als einen der entscheidenden Fak­
toren in der Komplexentwicklung 
des Betriebs auf eine feste Basis 
zu stellen. Man muß schon heute 
über den Sport nicht nur sprechen, 
sondern auch alte Bedingungen 
für seine Entwicklung schaffen, 
denn der Sport ist keine Nebensa­
che. er geht alle an.

A. PERKO, 
Sekretär des Komsomolkomi­
tees Im Trust „Kasmcdstroi" 
Dsheskasgan
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